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Donnerſtag den 31. März 


werden erſucht, die Pränumeration für das nächſte V 


An die geehrten Zeitungsleſer. N N N 
Die verehtlichen bisherigen Abonnenten der Breslauer Zeitung und die erſt hinzutretenden Theilnehmer derſelben, fo wie die der Schleſiſchen Chronik, 


iertelſahr, oder für die Monate April, 


; Mai und Juni miöglichſt zeitig zu veranlaſſen. — Der 
vierteljährige Pränumerationspreis, einſchließlich des geſetzlichen Zeitungs⸗Stempels, beträgt für beide Blätter: Einen Thaler und zwanzig Silbergro⸗ 


ſchen, für diejenigen der verehrlichen Abonnenten, welche die Breslauer Zeitung ohne die Schleſiſche Chronik zu halten wünſchen, beträgt derſelbe 


einen Thaler und ſieben und einen halben 


Silbergroſchen. 


Die Pränumeration und Ausgabe beider Blätter, oder der Zeitung allein, findet für Breslau ſtatt: 


In der Haupt ⸗Exped 


In der Buchhandlung der Herren Joſef Max und Kom p., Paradeplatz, goldene Sonne. N a 
In der Buch⸗ und Muſikalienhandlung des Herrn C. Weinhold, 
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Die auswärtigen Intere 


ition, Herrenſtraße Nr. 20. 3 


reß⸗Büreau, Ring, altes Rathhaus. 


Johann Müller, Ecke des Neumarkts und der 
Auguſt Tletze, Neumarkt Nr. 30, in der heil. 
A. M. Hoppe, Sandſtraße im Fellerſchen Hauſe 
C. A. Sympher, Matthiasſtraße Nr. 17. 
J. F. Stenzel, Schweidnitzerſtraße Nr. 36. 
Guſtav Krug, Schmiedebrücke Nr. 59. 

Karl Karnaſch, Stockgaſſe Nr. 13. 
Gotthold Eliaſon, Reuſche Straße Nr. 12. 
Sonnenberg, Reuſche Straße Nr. 37. 
Guſe, Friedrich⸗Wilhelms⸗Straße Nr. 5. 
Heinrich Kraniger, Carlsplatz Nr. 3. 


8 ſſenten belieben ſich an die ihnen zunächſt gelegene Königl. Poſt⸗Anſtalt z a 
Da die Schleſiſche Chronik zunächſt im Intereſſe der geehrten Zeitungsleſer gegründet worden, ſo kann die Ausgabe einzelner Blätt 


k Auch im Laufe des Vierteljahres bleibt der 
Schuld, wenn den ſpäter ſich meldenden Abonnenten nicht alle früheren Nummern vollſtändig nachgeliefert werden können. 


Preis derſelbe, aber es iſt dann nicht unſere 


\ 
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Albrechtsſtraße Nr. 53, im erſten Viertel vom Ringe. 


dem Verkaufslokal des Goldarbeiters Herrn Karl Thiel, Ohlauerſtraße Nr. 16, 
der Tabakhandlung der Herren Schwarz u. Comp., Nikolaifträfe Nr. 69, im grünen Kranz. 
Herrn F. A Hertel, Ohlauerſtraße Nr. 56. 


Katharinenſtraße. 
Dreifaltigkeit. 
Nr. 12. 


u wenden. BE REF: 
er derſelben nicht 


ſtattfinden. Wer jedoch auf dieſelbe ohne Verbindung mit der Zeitung zu abonniren wünſcht, beliebe ſich hier Orts direkt an die Haupt = Expedition und auswärtig an 


die wohllöblichen Poſtämter zu wenden. Der vierteljährige Abonnementspreis iſt dann zwanzig Silbergro 


Anland. 

Berlin, 28. Marz. Seine Majeftät der König 
aben Allergnädigſt geruht, dem praktiſchen Arzt Dr. 
offacker zu Wrletzen zu geſtatten, die ihm verliehene 
roßherzogl. Badenſche Felddienſt⸗ Medaille zu tragen. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, 
dem Capitain Vorſter im Iſten Bataillon (Soeſtſchen) 
16ten Landwehr⸗ Regiments den Rothen Adler⸗Orden 
vierter Klaſſe; dem Bürgermeiſterei⸗Adjunkten Altmeyer 


zu Püttlingen, im Kreiſe Saarbrücken, ſo wie dem Kü⸗ 


verleihen. 


ſter und Schullehrer Lindner zu Tammendorf, Regie⸗ 
rungsbezirk Frankfurt, das Allgemeine Ehrenzeichen zu 


Angekommen: Der Königl. Niederländiſche Ge⸗ 
neral⸗Major Arteſch, von Gröningen. — Abgereiſt: 
Se. Excellenz der Großherzogl. Mecklenburg⸗Schwerinſche 
General⸗Lieutenant von Both, nach Wien. Der Ge⸗ 
neral⸗Major und Commandeur der 12ten Infanterie⸗ 


8 3 2 von Arnauld de la Perière, nach Neiße. 


Das Ite Stück der Geſetz⸗Sammlung enthält unter 
Nr. 2252 die Allerhöchſte Kabinets⸗Ordre vom 16. Ja: 
nuar d. J. in Betteff der Stiftung einer Auszeichnung 
für pflichttreue Dienſte in der Landwehr; Nr. 2253 den 
Vertrag zwiſchen Preußen und in Vertretung der Zoll⸗ 
Vereins⸗ Staaten einerſeits und dem Großherzogthume 
Luxemburg andererſeits, wegen Anſchluſſes an das Zoll: 
Syſtem Preußens und der übrigen Staaten des Zoll⸗ 
Vereins, — d. d. Haag, den 8. Februar d. J.; und 
Nr. 2254 die Minjiſterlal⸗Erklarung über die mit dem 
Senate der freien und Hanſeſtadt Lübeck getroffene Ue⸗ 
bereinkunft wegen Ausdehnung der Freizügigkeit auf die 
nicht zum Deutſchen Bunde gehörigen Preußiſchen Pro: 
vinzen, — d. d. den Iten und bekannt gemacht den 
19ten l. M. N 

Die Ziehung der Iten Klaſſe Söſter Königl. Klaſſen⸗ 
Lotterie wird den 5. April d. J., Morgens 7 Uhr, im 
Ziehungs ſaal des Lotteriehauſes ihren Anfang nehmen. 

* Berlin, 28. März. (Privatmitth.) An beiden 
Oſterfeiertagen waren hier alle Kirchen voll von Andäch- 
tigen, Beſonders drängte ſich geſtern Alles nach der 
St. Hedwigskirche, wo unter Leitung des königl. Sän⸗ 
gers, Bader, eine von Franz Commer komponirte 


ſchen. 


Meſſe (D-molt) aufgeführt wurde. Die Soli hatten 
die königl. Sängerin Fräulein Tuczeck, ſo wie die HH. 
Bader und Zieſche übernommen, wähtend das Orche⸗ 
ſter aus der königl. Kapelle beſtand. In einer Zeit, 
wo das Studium der Kirchenmuſik ziemlich vernachläſ⸗ 
ſigt wird, iſt es um fo erfreulicher, die Thellnahme zu 
ſehen, welche man ſolchen ernſten Werken wieder zu 
zollen anfängt. Obiges Muſikwerk zeigt aufs Neue das 
tüchtige Streben des Komponiſten, ſich von allem Flit⸗ 
tertand frei zu halten, und den großen Meiſtern der 
Kirchenmusik zu nähern, was wir beſonders in feinen 
fugirten Sätzen wahrzunehmen Gelegenheit hatten. — 
Unſere Königin beabſichtiget, nächſtens ſich nach Dresden 
zu begeben, um Höchſtihrer erlauchten Zwillingsſchweſter, 
der Prizeſſin Johann von Sachſen, welche bedeutend er⸗ 
krankt war, einen Beſuch abzuſtatten. — Wie verlautet, 
dürfte unſer König auf ſeiner Reiſe nach Petersburg zur 
ſilbernen Hochzeit des ruſſiſchen Kaiſerpaares längere Zeit 
zu Königsberg in Preußen verweilen, und dort in höchſt⸗ 
eigener Perſon Alles das zum Wohle der Provinz prü⸗ 
fen, worüber die Zeitungen aus dortiger Gegend immer 
noch Klage führen. — Geſtern gaden die Mitglieder 
der hieſigen ruſſiſchen Geſandtſchaft dem bisherigen er⸗ 
ſten Legationsſekretair, Herrn v. Ozeroff, welcher be⸗ 
reits morgen nach Wien als Botſchaftsrath abgeht, eine 
glänzende Abſchiedsfete. Wie man hört, wird durch 
Hen. v. Torton aus Warſchau die Stelle des Hrn. von 
Ozeroff bei der hieſigen ruſſiſchen Geſandtſchaft beſetzt 
werden. Außerdem wird auch der Graf v. Neſſel⸗ 
rode, ein Sohn des ruſſiſchen Konſells⸗Miniſters von 
Neffelrode, bei erwähnter Legation hier einen Poſten 
erhalten, da der zweite ruſſiſche Legationsſekretair, Herr 
v. Vegeſack, zur Legation in Neapel kommt. — Vor 
einigen Tagen wurde die im vorigen Jahre von Sr. 
Majeſtat angekaufte hölzerne Norwegiſche Kirche, welche 
zu den älteſten chriſtlichen Baudenkmälern gehören ſoll, 
nach Schleſien zu Schiff verladet. Dem Vernehmen 
zufolge, iſt dieſe Kirche für das Schloß Buchwald ber 
fimmt, — Am verfloffenen Sonnabend hielt der hieſige 
Verein für den Kölner Dombau eine Plenacſibung, 
worin zur Sprache gebracht wurde, od man auch Bei⸗ 
träge zu dem Fortbau dieſes deutſchen National⸗Bau⸗ 
werkes von ſolchen Nationen annehmen ſolle, die ſich 
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nicht zum deutſchen Volke zählen. Nach einigen De⸗ 
batten entſchied man ſich einſtimmig, dahin zu wirken, 
daß keine Beiträge von Nichtdeutſchen angenommen wür⸗ 
den, weil ſonſt die nationale Geſinnung verloren ginge, 
welche der Vollendung des Dombaus zu Grunde gelegt 
wird. Deutſchland dürfte es übrigens nicht ſo ſchwer 
fallen, in mehreren Jahren 5 bis 6 Millionen Thaler 
zuſammen zu bringen, welche Summe noch zu dieſem 
großartigen Rieſenwerke erforderlich ſein ſoll. — Bei 
unſerer Börſenwelt waren in den letzten Tagen Weſt⸗ 
preuß, Pfandbriefe gut zu laſſen, rheiniſche und Mag: 
deburgiſche Eiſendahn⸗Aktien höher, ſo wie die Anhalt⸗ 
ſchen zur Notiz bezahlt. In ausländiſchen Fonds war 
der Umſatz geringfügig, indeſſen hielten ſich die Courſe 
im Allgemeinen etwas beſſer. 
Einen ſehr günſtigen Eindruck macht nach einſtim⸗ 
migen Nachrichten aus dem Pofenfchen die allerhöchſte 
Beſtimmung, der zufolge den penfionieten Offi⸗ 
zieren des Großherzogthums Warſchau, welche 
durch die Ereigniſſe im Jahr 1831 ihrer Penſion für 
verluſtig erklärt waren, dieſe nunmehr wieder ausgezahlt 
werden foil, (L. A. 3.) 
Köln, 23. März. Der Erzbiſchof Clemens Au⸗ 
guſt, Fehr. v. Droſte⸗Viſchering, hat (nach der Lpz. 
Aug. Zig.) aus Münſter an den Klerus und an die 
Diöcefanen unſerer Erzdiöcefe folgenden Hirtenbrief 
erlaſſen: „Clemens August, durch Gottes Ecbarmung 
und durch die Gnade des heiligen apoſtoliſchen Stuhls 
Erzbiſchof von Köln, und Legatus natus des heiligen 
römiſchen Stuhls, Frhr. Droſte zu Bi Are Mei: 
nen lieben Mitarbeitern im Weinberge des Herrn und 
allen meinen lieben Diöceſanen ſei Gnade und Friede 
von Gott, unſerm Vater, und dem Herrn Jeſu Chriſto! 
Das Oberhaupt der Kirche hat, aus höchſt wichtigen, 
das Hell der Kirche betreffenden Gründen, indem ich 
mein Erzbisthum Köln behalte, euet Erzbiſchof bleibe, 
mir wie euch bekannt iſt, einen Coadjutor in der Per: 
fon des hochwürdigſten Hrn. Biſchofs von Speper, 
Hrn. v. Geiſſel, und zwar mit dem Rechte der Nach⸗ 
folge, das heißt: ſo ernennet, daß derſelbe bei meinem 
Tode unmittelbar, ohne weiteres als . e töln 
eintritt, und dieſen meinen Coadjutor hat Se. Heilig⸗ 
keit, wie euch ebenfalls bekannt iſt, ſchon jetzt zum Ad: 
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Geiſtes, Amen. 


müſſen. 


miniſtrator meiner Erzdiöceſe angeſtellt, auch demſelben 
alle dazu nöthige Gewalt verliehen. Dleſer, Seitens 
des Oberhaupts der Kirche getroffenen Maßregel mich 
unterwerfend, werde ich nun, ſo viel meine Schwachheit 
geſtattet, dem Moyſes, dem Freunde Gottes, nachah⸗ 
mend, meine Hände für euch betend zum Himmel er⸗ 
heben; ihr aber, meine geliebten Mitarbeiter im Wein⸗ 
berge des Herrn! müſſet meine Arme unterftügen, da⸗ 
mit fie nicht ermüden und ſinken, damit der Kampf, 
den wir Alle ohne Unterlaß zu beſtehen haben, der 
Kampf wider die Beglerlichkeit des Fleiſches, wider die 
Welt und wider den Teufel, tapfer und bis zum voll⸗ 
ſtändigen Siege durchgekampfet werde. Meine lieben 
Mitarbeiter im Weinberge des Herrn! Meine lieben 
Diöcefanen! Ihr Alle, haltet feſt an dem Felſen Petrus 
in Rom, auf welchem der Heiland ſeine Kirche gebaut 
hat; haltet feſt an der Lehre des Herrn, welche er durch 
feine Kirche uns verkündigen läßt, und zeiget durch die 
That, durch einen ächt gottſellgen Wandel, daß ihr der 
Lehre des Herrn treu ſeid. Seid euren Obrigkeſten ge⸗ 
horſam; gehorcht in kirchlichen Dingen der geiſtlichen 
Obrigkeit, insbeſondere, wie die Heerde dem guten Hir⸗ 
ten folgt, meinem, Seitens des Oberhaupts der Kirche 
zur Verwaltung meiner Erzdiöceſe angeordneten Coad⸗ 
jutor, und in weltlichen Dingen gehorchet eurer weltli⸗ 
chen Obrigkeit, und zwar nicht allein aus Furcht vor 
Strafe, ſondern um Gottes willen. Und ihr, denen die 
Erziehung der Jugend obliegt, Geistliche und Aeltern, 
Lehrer und Lehrerinnen, vergeſſet niemals, daß die Kin⸗ 
der, daß die Jugend ein euch anvertrautes Kleinod ſind, 
welches Gott von euren Händen zurückfordern wird. 
Liebet euch einander, wie Chriſtus euch geliebet hat; 
daran werden, nach dem Worte des Herrn, Alle er⸗ 
kennen, daß ihr ſeine Jünger ſeld. Es komme nun 


über euch Alle, und bleibe allezeit bei euch der Segen 


Gottes, des Vaters und des Sohnes und des heiligen 
Das vorſtehende Rundſchreiben ſoll in 
allen Kirchen meiner Erzdiöceſe, am Erſten, nach dem 
Eingange deſſelben, folgenden Sonn⸗ oder Feiertage, von 
den Kanzeln verkündigt werden. Münſter am 9. März 
1842. (L. S.) Clemens Auguſt, Erzbiſchof von 
Köln.“ 


4 Deut ſchlan d. 


Dresden, 27. März. (Privatmitth.) Dem bei 
der zeitherigen Vergrößerung der Stadt nicht ſelten ge⸗ 
hörten Vorwurfe, es würde von Seiten der Bau⸗-Poli⸗ 
zelbehörden nicht auf ſymmetriſche Anlagen der neuen 
Straßen und Stadttheile geſehen, ſcheint man rückſicht⸗ 
lich der zunächſt projektirten Ausdehnung begegnet zu 
haben. Als Bauplätze ſind nämlich die Fluren an der 
Eiſenbahn bis nach Stadt Neudorf auserſehen, fo zwar, 


daß die ganze im Privatbeſitz befindliche Fläche von un⸗ 


gefähr ½0 Quadratmeile, gleich im Voraus in Straßen, 
Bauplätze und fonftige Lokalitäten eingetheilt iſt, welche 
von allen Denen, die bauen wollen, beobachtet werden 
Dieſe Maßregel, für deren Ausführung eine 
aus Staats⸗ und Stadt Funktionären zuſammengeſetzte 
Kommiſſion ernannt iſt, wird auch um ſo leichter Ein⸗ 
gang finden, da Jedem fein Feld in der zeitherigen Weife 
zu benutzen zwar nachgelaſſen, natürlich aber gelegener 
iſt, ſolche als theuer bezahlte Bauſtelle zu verwerthen. 
Will er nun Letzteres, ſo muß er ſich den getroffenen 
Beſtimmungen fügen. Nach dleſem Plan iſt nicht blos 
für die Regelmäßigkeit der Straßen, ſondern namentlich 
auch dafür geſorgt, daß rückſichtlich der Häufer ſelbſt, 
fo wie der Gartenumftiedigungen, eine gewiſſe Gleich⸗ 
mäßigkeit ſtattfindet. — Die vielen Neubaue hatten na⸗ 
türlich auch eine Menge Steinmetz⸗Geſellen hergezogen, 
von denen eine nicht ganz unbeträchtliche Anzahl ſich in 
verbotene Geſellen⸗Verbindungen eingelaſſen hatte. Ja 
es war das Anſehen dieſer Verbindung bereits ſo weit 
gediehen, daß Meiſter vor ihr Gericht geladen worden 
und die ihnen von ſolchem zuerkannten Strafen gezahlt 
hatten. Ehe jedoch dieſer Unfug eine allgemeine Aus: 


dehnung gewann, am felbiger. zur obrigkeitlichen Cog⸗ 


nition, und es iſt nunmehr derelts das erſte Erkenntniß 


geſprochen, welches für Viele nicht unbeträchtliche Frei⸗ 


heitsſtrafen ausſpricht, nach deren Verbüßung fie, den 
Bundesbeſchlüſſen gemäß, in ihre Heimath verwiefen 
werden. 

Dresden, 28. März. (Privatmitth.) Nachdem 
das gewöhnliche Palmſonntags⸗Konzert im großen Opern⸗ 
hauſe einen recht erhabenen Genuß gewährt hat, ruht 


Theater und Muſik dis zum zweiten Ofterfeiertage: für 


die dramatiſchen Künſtler eine zu gönnende Erholungs⸗ 
zeit, für die Kapellmitglieder eine nothwendige Paufe, 
da ſie durch den während der Charwoche gewöhnlichen 
Kirchendienſt ſehr ſtark in Anſpruch genommen worden. 
So kann ich Ihnen denn auch Etwas Neues vom 
Schauſpiel nicht mitthellen, da es eben geſchloſſen ift, 
dagegen unterhält man ſich von zwei Baulſchkeiten des 
Theaters, die eine Unterbrechung während dieſes Som⸗ 
mers, und einen ſehr kitzlichen Prozeß veranlaſſen dürf⸗ 
ten. Das Amphitheater nämlich, welches allerdings 
nicht verhältnigmäßig beſucht ift, ſoll, wie man verſſchert, 
in Wegfall gebracht und dafür das Parterre und der 
Cercle vergrößert werden, weil das Parterre wenigſtens 
ſtets, letzterer immer ziemlich gefüllt, oft zu klein für die 
Nachfrage iſt. Akuſtiſche Bedenken, welche man rüds 


“ 
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ſichtlich dieſer Neuerung aufſtellt, hofft man leicht zu be⸗ 
ſeitigen. Hierbei fol zugleich eine Erhöhung des gan⸗ 
zen Parterre⸗ und Cerclefußbodens vorgenommen werden; 
da namentlich in den der Bühne nächſten Reihen eine 
Prüfung der Fußgeſtelle der Darſteller und Darſteberin⸗ 
nen optiſch unmöglich iſt. Die zweite Baulichkeit iſt 
die Auſſtellung der Gruppe des Prof. Rietſchel („Oreſt, 
von den Frauen verfolgt, flüchtet vor den Artopag)“ im 
Frontiſpick. Die ganze Gruppe ic nämlich frei gear: 
beitet und von bedeutendem Gewicht. Bei der Aufſtel⸗ 
lung nun fehlte es im Giebelfelde theils an Raum, 
theils fürchtete man für die Tragbarkeit der Träger. 
So ift man denn dahin gelangt, die Figuren theils 
nach hinten abzuarbeiten, thells auf ſehr koſiſpielige 
Weiſe zu verankern. Die Frage nun, wer an biefen 
Unannehmlichkeiten die Schuld trägt: Architekt, Baus 
meiſter oder Bildhauer? fol naͤchſtens auf Betrieb des 
zweiten durch Sachverſtändige aus allen Weltgegenden 
entſchieden werden. — Unter den ſchöngeiſtigen Erzeug⸗ 
niſſen unſerer Reſidenz verdient ein neues Produkt des 
bekannten, jetzt hier lebenden Braun von Braunthal: 
„Don Juan,“ Drama in 5 Abtheilungen, beſonderer 
Erwähnung. In recht anziehender Verfifitation führt 
es uns die Abenteuer eines Mannes, wie wir eben un⸗ 
ter dem Namen Don Juan vermuthen können, auf ſei⸗ 
nen Strelfzügen durch Madrid, Neapel, London, Paris 
und wieder Madrid vor. Die Tendenz läßt ſich am 
beſten aus den letzten Verſen des poetiſchen Vorworts 
erkennen, welche daher hier folgen mögen: g 

Don Juan iſt's, der Mann des Lebens, 

Der Held des Sein's, der klüg' re Fauſt, 

Der mit dem Erdgeift nicht vergebens 

Die holde Wirklichkeit durchbrauſt; 

Der nicht umſonſt den Geiſt gebändigt, 

Der einem Traum nur hin ſich gab, 

Der, wie er anhub', auch geendigt, 

Und kraftbewußt ſank in das Grab. N 
Gewiß wird dieſes Drama, deſſen Aufführung beifällig 
begrüßt werden dürfte, einen Platz nicht bloß unter der 
unterhaltenden, ſondern auch unter der phlloſophiſch⸗ſchön⸗ 
geiſtigen Literatur behaupten. 

Oeſterreich. 

Wien, 22. März. Dem amtlichen Berichte, den 
das General: Rechnungs: Direktorium unterm 31. Jan. 
d. J. über den Stand des Oeſterreichiſchen Staatsſchul⸗ 
den⸗Tilgungsweſens abgeſtattet, entlehnen wir nachſte⸗ 
hende Angaben: 

Die geſammten Einlöſungen, welche der Tilgungs⸗ 
Fonds (ſeit feinen Beſtehen) aus eigener Baarſchaft be⸗ 
wirkt hat, betragen: : 
an in Conventions⸗Münze 

verzinslichen Effekten 276,306,306 Fl. 15% Kr. 
an in Einlöſungs⸗Scheine a f 

verzinslichen Effekten 100,480,287 = 38%, : 
an anderen Obligationen 12,335,612 = 25 

Zuſammen alſo 389,122,206 Fl. 15% Kr. 

wozu ein Geld⸗Aufwund von 274,301,575 Fl. 16°, Kt. 
Conventions⸗Münze erforderlich war. — Die Summe 
der vorſtehenden, mit baarem Gelde bewirkten Einlö- 
ſungen wurde noch durch das dem Tilgungs⸗Fonds zu⸗ 
gekommene Stammvermögen p. 50,135,627 Fl. 21% 
Kr. und durch die aus den Stagats⸗Kaſſen ihm unent⸗ 
geltlich übergebenen, zum Theile auch ſpäterhin erkauf⸗ 
ten Obligationen p. 630 876 Fl. 42% Kr. vermehtt, 
dagegen um die gegen Vergütung oder gegen Umtauſch 
abgegebenen Obligationen pr. 3,625,405 Fl. 30%, Kr. 
vermindert. — Die Total⸗Summe aller Schuld: Vers 
ſchreibungen, welche der Tilgungs⸗Fond aus dem Umlaufe 
geſetzt hat, beträgt demnach 436,263,214 Fl. 462% Kr. 

Großbritannien. 

London, 22. März. Die Erörterung des Zoll⸗ 
Tarifs wird erſt nach Oſtern beginnen. Unterdeß wollen 
wir ſehen, welchen Eindruck dieſe Veränderungen wohl 
im Auslande hervorbringen dürften. Betrachten wir z. 
B. das Intereſſe, welches ſie für diejenigen Klaſſen der 
großen deutſchen Völker⸗Familſe haben, an welche 
dieſe Zeilen hauptſächlich gerichtet ſind. Die Bauholz⸗ 
Zölle find von 55 Schillingen für die Ladung auf 30 
und zuletzt auf 25 Schillinge herabgeſetzt und das un⸗ 
bequemſte Syſtem der Zumeſſung (admeasurement) 
ſſt abgeſchafft worden. Die Zelle auf Schiefifhen 
Zink find noch weiter herabgeſetzt und eben fo auf 
Häute. Die Ackerbau⸗Erzeugniſſe von, Nord⸗Deutſch⸗ 
land, das Rindvieh aus Holſtein, die Kartoffeln und 
andere Vegetabilien der Niederlande, das getrocknete 


Fleiſch und die Früchte des Nordens und das Getreide, 


welches aus den entfernteren Gegenden von Polen nach 
den Baltiſchen Häfen geſandt wird, — alle dieſe Ars 
tikel werden jetzt einen regelmäßigen Abſatz auf dem eng⸗ 
liſchen Markte finden. Wir blicken allerdings mit Ge: 
nugthuung auf die Folgen, welche dieſe Reduktlonen der 
Einfuhr⸗Zölle auf unſere eigenen Preiſe, auf unfere eis 
genen Subfifteny und Produktions: Mittel haben werden; 
aber die Folgen derſelben nach Außen müſſen nach dem⸗ 
ſelben Maßſtabe berechnet werden, wie die Vortheile im 
Innern. Es if unmöglich, daß dieſe Maßregel uns 
nicht in häufigeren und vortheilhaſteren Verkehr mit 
fremden Völkern bringen follte, namentlich mit ſolchen, 
die deſſelben Stammes und von entſprechendem und an⸗ 


gemeſſenem kommerziellem Charakter ſind. Es mag 
immer noch Einige geben, die da glauben, daß die Er⸗ 
weiterung des Handels von Großbritanien ein Uebel fei, 
dem man ſich, als einem Uebergriffe, widerſetzen müſſe; 
aber wenn es dergleichen Leute dei Ihnen giebt, ſo 
thun dieſelben ihtem eigenen Lande, der Politik Eng⸗ 
lands, den humaniſirenden und mohlthätigen Reſultaten 
des Handels ſelbſt Unrecht. So viel ſteht feſt: der 
Strom des Handels iſt kein durch Land eingeſchloſſenes 
Privat⸗Gewäſſer, das nur dazu dient, die rivaliſirenden 
Nationen zu trennen, und ihre ſich gegenfeitig belauern⸗ 
den Kauffahrer zu tragen, es iſt vielmehr der allgemeine 
Handels⸗Kanal, durch den die Waſſer der Welt ſtrö⸗ 
men. Wie Strom mit Strom und Meer mit Meer 
in Verbindung ſteht und folglich nicht ein Tropfon na⸗ 
türliches Waſſet auf der Erde iſt, der nicht zu dem 
großen Syſtem der Ströme und Meere gehörte, die 
zwar unendlich zerſtrdut, aber unveränderlich verdunden 
find, ſo find die Beziehungen des Handels auch nur 
Eins in der ganzen Welt. Die Beſchränkungen der⸗ 
ſelben find lokal, der Strom ift univerſell. 


(St.⸗Ztg.) 
Frankreich. 


» Paris, 23. März. (Privatmitth.) Ueber eine 
burleske Scene im Odéon bei Gelegenheit der Auffüh⸗ 
rung von Balzac's neueſtem Stücke kommen jetzt all⸗ 
mählich mehr Privatnachrichten ins Publikum. Es 
ſcheint, daß Herr v. Balzac alle Plätze im Saal an fi 
gekauft und dann mit mehreren 100 Prozent an die 
Meiftbietenden verhandelt hat, die Claqueurs ausgenom⸗ 
men; da dieſe aber ſahen, wie ſtark die Blllets abgin⸗ 
gen, ſo ahmten ſie ihrem Herrn und Meiſter nach und 
verkauften fie, fo daß ſtatt der klatſchenden Kohorte eine 
ganze Legion Pfeifer und Ziſcher in den Saal kam. 
Balzac, der in ſeinen jetzigen Umſtänden Geld brauchen 
kann, wollte ſich durch dieſe merkantiliſche Spekulation 
für den pekuniären Fiasko entſchuldigen, den er mit ſei⸗ 
nem vorletzten, von der Polizei verbotenen Stücke „Van⸗ 
trin“ gemacht hatte. 5 

In der heutigen Sitzung der De: 
putirten⸗Kammer legte der Finanz mi⸗ 
niſter einen Geſetzentwurf vor, welcher die Verlängerung 
des den Zuckertarif betreffenden Geſetzes vom 25ten 
Juni v. J. zum Gegenſtand hat. Man ſſeht daher, 
daß das Miniſterlum den Fordeeungen der Serftäbte 
nicht nachzugeben, ſondern auf der Vertagung der defi⸗ 


nitiven Entſcheidung der Zuckerfrage zu beharren gedenkt. 


In der Entwickelung der Motive, welche die Regierung 
bei der Faſſung dieſes Entſchluſſes geleitet, erkannte der 
Finanzminiſter vollkommen die aus dem oben erwähn⸗ 
ten Geſetze für die Regierung ſich ergebende Verpflich⸗ 
tung, die Frage zur Entſcheidung zu bringen, an. Nur, 
meinte er, ſei jetzt nicht die paſſende Zeit dazu. Einmal 
meinte er, ſei die Seſſion der Kammer zu weit vorge⸗ 
rückt, als daß, bei der Nothwendigkeit, das Eiſenbahn⸗ 
Gefeg durchzubringen, die Diskuſſton eines neuen Zuk⸗ 
ker⸗Geſetzes in beiden Kammern wohl zu Ende gebracht 
werden könne; wäre dies aber auch der Fall, ſo würde 
unbedingt die Zeit, in dieſem Jahre noch das Geſetz zur 
Ausführung zu bringen, zu kurz ſein, da die Runkel⸗ 
rüben⸗Ernte zu nahe bevorſtehe, als daß man daran 
denken könne, ohne die ſchreiendſte Ungerechtigkeit gegen 
die Landbauer, wie gegen die Rübenzuckerfabrikanten, 
eine durchgreifende Veränderung in dieſem Gewerbs⸗ 
zweige vorzunehmen. Es ſel daher ganz gleichgültig, ob 
das Geſetz jetzt, oder zu Ende dieſes Jahres diskutirt 
werde, da es doch nur erſt mit dem Beginn des näch⸗ 
ſien in Kraft treten könne. Der Finanzminſſter trug 
daher darauf an, die Beſtimmungen des Geſebes vom 
25. Juni v. J. noch ein Jahr dauern zu laſſen. Nach 


dieſer Mitthellung richtete Herr Wüſtenberg (Depu⸗ 


titter von Bordeaux) einige Worte an die Reglerung, 
worin er das Minifterium fragte, warum es denn nicht, 
wenn die Zeit jetzt ſo kurz ſei, ſchon früher einen Ges 


fegentwunf vorgelegt habe. Entweder ſtecke hinter dieſer 


Verzögerung eine ganz andere, der Sache ſelbſt fremde 
Abſicht verborgen, oder das Miniſterium habe ſich die 
ſchmählichſte Vernachläſſigung der wichtigſten Intereſſen 
des Landes, insbeſondere der Seeſtädte, zu Schulden 
kommen laſſen. In beiden Fällen ſei es ſtrafbar. Der 
Handelsminiſter brachte in feiner Widerlegung dies 
ſes Angriffs ziemlich dieſelben Gründe wieder vor, welche 
der Finanzminiſter ſchon entwickelt hatte, ohne ſich auf 
Austinanderſetzung der Motive einzulaſſen, welche das 
Kabinet veranlaßt, die definitive Löſung der Frage bis 
u einer Zeit zu verſchieben, wo ſie nicht mehr thunlich 
ſel. Nachdem noch Herr Dubols aus Nantes der Re⸗ 
gierung den Vorwurf des Mangels an Beſtimmtheit 
und Energie gemacht, und Herr v. Marmier mit ei: 
nigen Worten ſich der Ackerbauer und Rübenzuckerfa⸗ 
brikanten angenommen, trat Herr Billault auf und 
behauptete geradezu, die Regierung verweſgere die Vor⸗ 
lage des Geſetzentwurfes lediglich aus politiſchen Grün⸗ 
den, d. h. wegen der bevorſtehenden Wahlen, um ſich 
bei keinem der beiden Theile Feinde zu machen. Dem 
widerſprach Hr. Gulzotz nicht perſönliche Motive oder 
Anſichten, die im Schooße des Minifterium über die Frage 


herefchten, ſeien es, welche daſſelbe abgehalten, den frag⸗ 


lichen Geſetzentwurf vorzulegenz das Minifterium habe 
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vielmehr eine ganz beſtimmt gefaßte Meinung über die⸗ 
ſen Gegenſtand; nur deswegen habe es denſelben nicht 
vor die Kammer gebracht, weil es nicht ſicher geweſen 


ſei, die Mehrheit in dieſer Beziehung zu erhalten. Nie⸗ 
mand dürfe es tadeln, wenn es eine Niederlage zu ver 


meiden ſuche. Das Miniſterium habe das Wohl des 
Ganzen vor Augen gehabt, und dürfe dieſes nicht ei⸗ 
nem vielleicht momentanen Uebergewicht von Lokalinter⸗ 
eſſen in der Kammer aufopfern. (Nach Herrn Guizot 
trat Herr Mauguin auf, der noch in dieſem Augen⸗ 
blick ſpricht.) 2 

Der Herzog von Sachſen⸗Coburg⸗Cohary ift 
mit ſeinen beiden Söhnen geſtern früh von Paris ab⸗ 
gereiſt. — General Rumigny iſt am 18. d. M. in 


Toulon von Algier angekommen. . 


Mehre Journale weiſen auf die Ueberſchreitung der 
Amtsbefugniſſe hin, deren der Erzbiſchof von Paris 
ſich in ſeinem Hlrtenbrlefe für die Hierarchie und gegen 
die ſpaniſche Regierung ſchuldig gemacht habe. Wie 
weit die bisherigen Erfolge den Romanismus bereits 
geführt, zeigt der Univers, das anerkannte Organ des 
der Julireglerung befreundeten Klerus. „Wir find gar 


nicht willens, ſagt dieſes Journal, in Abrede zu ſtellen, 


daß der Schritt des Papſtes in politiſchen Kreiſen einige 
Wirkung thun und einige Reaction veranlaſſen werde. 
Vom Katholicismus 
verlangen, daß er ſich jeder Handlung enthalte, welche 
politiſche Folgen haben könnte, helßt nichts Anderes als 
fordern, daß derſelbe feine Exiſtenz aufgebe. Die völ⸗ 
lige und thatſächliche Trennung der Kirche und des 
Staates iſt ein herrliches Ding in der Theorie für 
Narren und Philoſophen; in der Praxis aber und dei 
verſtändigen Leuten, welche wiſſen, wie menſchliche Dinge 
zugehen, verhält es ſich anders. „Die Kirche iſt nicht 
von dieſer Welt, aber in dieſer Welt“, ſagte St. Au⸗ 
guſtin, und ſo lange ſie in der Welt iſt, wird ſie auf 
Nationen und Staaten einwirken, „zuweilen ihre Rechte 
benutzen und zuweilen nicht“, wie St. Thomas ſagt, 
„aber ſtets nach den Vorſchriften einer Weisheit von 


oben.“ Als ein ſolches Beiſpiel von der Weisheit, die 


ihre Rechte nicht benutze, wird im National erwähnt, 
daß der Papſt das katholiſche Polen nicht unterſtützte, 


als es ſich dem griechiſchen Herrſcher zu entziehen ſuchte, 


ſondern vielmehr dieſen Verſuch verdammte. Andere 
Journale theilen gleichzeitig mit, daß der Papſt in Ve⸗ 
nezuela die gemiſchten Ehen auf 10 Jahre für erlaubt 
erklart habe ꝛc. 


Der Finanz⸗Miniſter hat an die beiden Kammern 
den Bericht der Tabacks⸗Verwaltung für das Jahr 
1840 vertheilen laſſen. Die Rechnungen und Ueber: 
ſichten, welche dieſes Dokument begleiten, zeigen, daß 
die Tabacks⸗Fabrikation ſich fortwährend verbeſſert, je 
nachdem die Produkte ſich vermehren. Gewiſſe Quali⸗ 
täten Franzöſiſchen Tabacks werden jetzt als die beften 
Europa's anerkannt. Das Einkommen dieſes Zweiges, 
welches im Jahre 1810 durch den Kaiſer auf 80 Mill. 
geſchätzt wurde, überſteigt jetzt 94 Millionen. Der durch 
das Monopol für den Staat hervorgebrachte reelle Ge⸗ 
winn überſteigt um 4 Millionen jenen vom J. 1839. 

er Geſammt⸗Ertrag von den Havanna⸗Cigarren belief 
ſich auf ungefähr 3,380,000. Fr. ö 


Spanien. 
Madrid, 16. März. Die Deputirtenkam⸗ 


mer hat heute den Geſetzentwurf in Betreff der Mobi⸗ 


liſirung der Nationalgarde an die Commiſſion zurückge⸗ 
wiefen, nachdem fie viele Abänderungen damit vorge: 
nommen hatte. Die Majorität iſt nicht geneigt, der 
Regierung den mächtigen Hebel einer modiliſitten Nas 
tionalgarde zurückzugeben, und ſucht daher die von der 

eglerung angeſprochene Ermächtigung, die Mobilifirung 
der Nationalgarde in Abweſenheit der Kammern zu ver⸗ 
fügen, möglichſt zu beſchränken. 


Die Zeitungen von Barcelona reihen bis zum 
16, März. Der Carliſten⸗Chef Felip und feine Bande 
werden bald nicht mehr exiſtiren. Der politiſche Chef 
von Gerona hat eine fliegende Colonne von 200 mo⸗ 
bitifirten Natlonalgardiſten und von 50 Gendarmen or: 
ganiſirt, deren Miſſion ift, fie ohne Unterlaß zu verfol⸗ 
gen; ferner ſind die Verordnungen vom vorigen Jahre 
wleder in Kraft geſetzt worden, nach welchen überall, wo 
de Aufelhrer durchziehen, die Alcaden gehalten ſind, 
in Maſſe auszuheben, um fie zu ver⸗ 

en. i 


a; Biſchof der Canariſchen Inſeln, ein 
eiſtlicher von fleckenloſem Ruf, ift unter Bedeckung 
nach Cadix gebracht worden, um vor Gericht geſtellt 


mu werden, weil er gegen den von der Regierung vers 


Ban Verkauf ber Kirchengüter Einwendungen gema ch 


Niederlande. 


Amſterba m. 22. Min, Man hat es auffallend 
gefunden, daß unſer König dem Könige der Franzosen 
das Ehrenkreuz des Militär⸗Wilhelms⸗Ordens hat ein⸗ 
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händigen laſſen, nachdem demſelben bereſts früher der 


Orden des niedetländiſchen Löwen verliehen worden, und 


unſer König den Orden der Ehrenlegion erhalten hatte. 


Der Wilhelms⸗Orden iſt nämlich urſprünglich nur für 
militäriſches Verdienſt beſtimmt. Auch hat es beftem⸗ 
det, daß man ihn zugleich dem Prinzen v. Joinville und 
dem Herzog v. Nemours überreichen ließ. Dazu kommt, 
daß die Ueberreichung durch den Hrn. Bar. van Heeckern, 
einen der erſten hieſigen Staatsmänner geſchah. 

(Rh.⸗ und Moſ.⸗Z.) 


Belgien. 


Brüffel, 23. März. Der Herzog von Sachſen⸗ 
Koburg, Bruder des Königs, iſt mit ſeinem Sohne 
von Paris hier angekommen. — Ein Brüſſeler Blatt 
meldet, daß der Beſchluß, welcher eine Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft für die Nutzung der Etabliſſements des verſtorbe 
nen John Cockerill, zu Seraing und Lüttich, auto⸗ 
riſirt, durch den König unterzeichnet ſel. — Die „Bri⸗ 
tiſh Queen“, welche am 4. Mai ihre Fahrten nach New⸗ 
Pork beginnt, iſt das erſte Dampfboot, das vom 
Eu ropäiſchen Kontinent nach den Vereingten 
Staaten Nordamerika's geht und nur dadurch, 
daß es Belgiſches Regierungs⸗Eigenthum iſt, war es 
möglich, das Paſſagegeld ſo dillig zu beſtimmen. Das 
Paſſagegeld nach New⸗Pork beträgt 350 Fr. — In 
der heutigen Sitzung des Aſſiſenhofs nahm der Ge⸗ 
neral⸗Advokat wieder das Wort und erklärte nunmehr 
definitiv, daß das öffentliche Miniſterium die Anklage 
gegen Frau van der Smiffen, ſo wie gegen Joſeph van 
der Schmiſſen (Bruder des Generals) fallen laſſe. Auf 
die von einem Advokaten der Vertheidiger gemachte Be⸗ 
merkung, daß er den Namen des Beherrſchers eines 
Nachbarſtaates in den Prozeß gemiſcht, bemerkte der Ge⸗ 
neral⸗Advokat, daß das öffentliche Miniſterium dies kei⸗ 
nesweges gethan, und daß vielmehr nur einige Zeugen 
den Namen des Königs Wilhelm II. genannt, was al⸗ 
lerdings in der Anklage habe erwähnt werden müſſen. 
Uebrigens aber ſei er ſelbſt davon überzeugt, daß der 
König der Niederlande der ganzen Sache fremd geblie⸗ 
ben und daß, wenn die Angeklagten früher behauptet 
hätten, der König habe ihnen ſein Wort verpfändet, 
dies eine leere Prahltrei geweſen ſei. Als am Schluſſe 
ein Advokat die Geſchworenen ermahnte, doch ja nicht 
auf bie Zeugen⸗Ausſage einiger Engländer hin drei eh⸗ 
renhafte Männer auf das Schaffot zu bringen und dar⸗ 
auf der General⸗Advokat hinzufügte, die Jury möge ſich 
durch dieſen Gedanken nicht ſchrecken laſſen, indem be⸗ 
kanntlich der König geneigt ſei, Gnade für Recht zu ge⸗ 
währen, erhoben ſich die drei Haupt⸗Angeklagten und rie⸗ 
fen: „Wir verlangen dieſe Gnade nicht.“ Darüber 
wurden fie vom Präſidenten des Gerichts zur Ordnung 
verwieſen, doch entſchuldigten ſie ſich, indem fie die Aeu⸗ 


* 


affectirt. Nun aber das Gerücht den deutſchen Boden 
überſchritten und ein Gegenſtand der mehr oder minder 
haͤmiſchen Beſprechung u. ſpöttiſchen Seitenblicke der franz. 
Blätter geworden iſt, glauben wir, wäre es der Zeit gemäß, 
daß ſie ihr Stillſchweigen bräche und durch ein kurzes Wort 
das ganze Geſchwätz durchſchnitte. — Die Frage über 
die Judenemancipation ift in dem letzten Vierteljahrhun⸗ 
dert Hand in Hand mit dem Fortſchritt der Civilifation, 
mit der höhern Entwickelung des Nationallebens gegan⸗ 
gen; überall, wo die ſtaatlichen Inſtitutionen eine freis 
ſinnigere Richtung, eine den Anforderungen der Zeit ent⸗ 
ſprechende Ausdehnung erhielten, trat man mit Wärme 
der Löſung 1 Frage näher, und allmählig wurde man 
gewöhnt, die Juden⸗Angelegenheit als einen jener Ther⸗ 
mometer zu betrachten, an welchen der Fort⸗ oder Rück⸗ 
ſchritt eines Staats zu erkennen if. — Iſt Preußen 
im Fortſchritte oder im Rückſchritte begriffen? Welche 
Kritik man auch an die preußiſche Staatsleſtung legen 
möge, ſo wird man doch immerhin zugeſtehen, daß die 
Capacitäten, welche das Ruder derſelden führen, das 
Verſtändniß der Gegenwart und der öffentlichen Mei⸗ 
nung in dem Grade beſitzen, daß fie nicht, ohne von 
einet beſondern Nothwendigkeit getrieben zu ſein, den 
Zeiger der Zeit plötzlich um einige Jahrhunderte zurückrücken 
werden. Vergebens aber ſuchen wir nach den Motiven, 
welche Preußen jählings zu einer ſolchen Sinnes⸗ und 
Geſetzes⸗Aenderung gegen einen Theil ſeiner Unterthanen 
bewegen ſollte! — Wir haben in neueſter Zeit fo viele 
Widerſprüche Über die kirchlichen Projekte Preußens hö⸗ 
ren müſſen! Wie oft wurde nicht die Hypotheſe aus⸗ 
geſprochen, man wolle in Preußen die kirchliche Verfaſ⸗ 
ſung Englands ſich zum Muſter nehmen. Welchen 
Deutungen wurde nicht die Sendung ausgeſetzt, welche 
der Hof: und Garniſonprediger Sydow im vorigen 
Jahre nach England erhielt, welche Schlüſſe werden 
nicht gemacht, da die Rede iſt, den Ritter Bunſen zum 
Cultus⸗Miniſter zu erheben. Wieviel wurde nicht ſchon 
von einer Episcopal⸗Verfaſſung und von ähnlichen Din⸗ 
gen geſprochen! Und nun ſollte plötzlich Preußen wie 
ein Kind aus dem Schlafe ſprechen und ſeine geheim⸗ 
ſten Gedanken durch Unduldſamkeit gegen die Juden 
verrathen und alle Welt allarmiren und mit Vorurthei⸗ 
len bewaffnen! Preußen, das in dieſem Augenblicke be⸗ 
ſchäftigt iſt, die erſten Früchte feines klugen Verfahrens 
in der Kölniſchen Angelegenheit zu genſeßen! — Wenn 
wir die Aufgabe begreifen, welche Preußen im deutſchen 
Bunde ſich geſtellt zu haben ſcheint, wenn wir die Miſ⸗ 
ſion, die es im deutſchen Vaterlande zu erfüllen ſucht, 
gehörig beurtheilen, fo glaubt es ſich dazu beſtimmt, die 
einzelnen Glieder Deutſchlands, wie fie die mittelalterliche 
Reichsverfaſſung in vereinzelten Ringen hinterlaſſen, 
immer feſter zu einer Kette mit einander zu verbinden. 
Was den Zollverein für die materiellen Gebiete be⸗ 
werkſtelligte, das muß eine höhere Toleranz auf dem 
Felde des geiſtigen Lebens und der Religion vollenden. 
Die Schranken müffen fallen, ohne daß der Einzelne 
datum aufhört, Herr ſeines Gebietes zu bleiben. Das 


proteſtantiſche Preußen aber hat noch beſondere 


Gründe, die Beweiſe ſeiner Toleranz an den Tag zu le⸗ 


gen, zu einer Zeit, wo das Prinzip der Duldung gerade 
in den katholiſchen Ländern lebhafter hervortritt. 


Wir 
wollen nicht von Frankreich ſprechen, dem man religſöſe 
Indolenz nicht mit Unrecht zum Vorwurf macht. Wohl 
aber dürfen wir auf Belgien hinweiſen, das im Rufe 
eines-ſtrengen Catholicismus ſteht, in welchem die römi⸗ 
ſche Hierarchie einen ſo überwiegenden Einfluß hat. Un⸗ 
ter dem Miniſterium de Theux, d. h. unter jenem 
Miniſterium, welches ſeit dem Beſtehen des jungen bel⸗ 


giſchen Staates die katholiſche Fahne auf das Heraus⸗ 
forderndſte entfaltete, erhielt die Gewiſſensfreiheit die 
ſicherſten Garantiten. Das Minifterium de Theux war es, 
welches die Koſten des jüdiſchen Cultus⸗ und Unterrichtswe⸗ 
ſens dem Staate zuwies. In den diesjährigen Kammer: 


ßerung des General⸗Advokaten als unvorſichtig bezeich⸗ 
neten und deren Aufnahme zu Protokoll verlangten. 


Brüffel, 24. März. (Prſpatmitth.) Unter der 
Ueberſchrift „Preußen und die Juden“ enthält die von 
Kuranda kedigirte Zeitſchrift „die Grenzboten 
folgende Beleuchtung des in jüngſter Zeit vielbeſprochenen 
Themas: „Durch die ſchöne Energie und die kraftige 
Würde, imit welcher Preußen in der lezten Epoche die 
Ehre der deutſchen Nationalität zu fördern wußte, hat 
es ſich viele deutfche Herzen erobert, die ihm ſonſt ſpröde 
und vorurtheilsvoll abwärts lagen. Einzelne Maßregeln, 
wie die glückliche Löſung der Kölniſchen Wirren, die 
Aufhebung des Verbots gegen die Schweizer Univerfi- 
täten, das jüngſt erlaſſene Cenſur⸗Edikt — gewannen 
dem preußiſchen Staate viele Sympathieen, da man 
gern darin ein Streben nach Vorwärts erblicken mochte. 
— Seit mehreren Monaten geht. das Gerücht, die 
Staatsverhältniſſe der preußiſchen Juden wären mit 
einer reactionaliren Eriſis dedroht, man wolle fie in Cor: 
porationen vertheilen, fie als Fremde betrachten und vom 
Militairdienſt ausſchließen! Dieſes Gerücht 
machte die Runde durch faſt alle deutſche Zeitungen, 
und erhielt einige Wahrſcheinlichkeit dadurch, daß die 
Regierung nicht Ein Wort zur Beſchwichtigung und 
Widerlegung ſich entſchlüpfen ließ. So lange nun, die⸗ 
ſes Hinz und Hergerede innerhalb der Grenzen der deut⸗ 
ſchen Preſſe blieb, und das deutſche Gebirt nicht über⸗ 
ſchritt, ließ ſich jenes Stillſchweigen durch den gewöhn⸗ 
lichen Stolz motiviren, den man in Deuiſchland von 
oben herab gegen die Preſſe zeigt odte vielleicht auch nut 


Nu) 


vor die Kammer brachte. 


ſitzungen wurde das Budget des jüdiſchen Cultus noch 


erhöht, und, merkwürdig genug, der Graf von Merode, 


einer der eifrigſten Cathollken, war es, der dies Geſetz 
Aber Belgien iſt ein revolu⸗ 
tionäres Land, ruft man vielleicht. Nun denn, ſo be⸗ 
trachtet Oeſterreich, wo der katholiſche Glaube und 
das Prinzip der Stabilität die Hauptſäulen der Staats⸗ 
Politik bilden, und wo die kleinſte Aenderung eine bei 
Weitem größere Wichtigkeit erhält, als in dem beweg⸗ 
lichen Preußen; dennoch haben die Judenverhaͤltniſſe in 
dem letzten Jahre eine weit günſtigete Wendung dort er⸗ 
halten. Wenn die öfterreichifche Regierung den Eman⸗ 
cipationsantrag des ungariſchen Landtags nicht genehmigt, 
fo lag dieſes in jener Scheu, welche dieſe Staatsregie⸗ 
rung gegen jede plötzliche Umwälzung hat, und entſprang 


aus derſelben politſſchen Rückſicht, aus welcher mehreren 


andern Anträgen des ungariſchen Landtages die Matifis 
cation verweigert wurde. Dagegen bewilligte Oeſterreich 
den Juden feiner andern Erbſtaaten größere Vergünſti⸗ 
gungen. Das Geſetz, welches den Wiener Juden vor⸗ 
ſchrieb, alle 3 Jahre ihre Toleranz von Neuem nachzu⸗ 
ſuchen, wurde abgeſchafft; die döhmiſche Judenſchaft 
wurde der Emancipation näher gerückt; das Recht zum 
Grundbrſitz wurde erweitert, dem Cultus und dem Schul⸗ 
weſen freiere Zugeftändniffe bewilligt. Was den Mile 
tärdienſt betrifft, fo iſt der jüdiſche Soldat in Oeſterreich 
bel Weitem beffer geſtellt, ais man im übrigen Deutſch⸗ 


af: he 


and glaubt. Die öfterreichifche Armee zählt nicht nur 
eine große Zahl Unteroffiziere, Feldwebel ꝛc., die dem 
moſaſſchen Glauben angehören, ſondern — wenn ſchon 


ausnahmswelſe — auch Offiziere, welche das Porte⸗ 
d' Epe tragen, ohne der jüdiſchen. Confeffion entſagt zu 


haben. — Wir wollen hier nicht als Anwalt der Ju⸗ 


den und ihrer Emanzipation auftreten, wir wollen nichts 
von Humanität, von chriſtlicher Liebe, von den allgemei⸗ 
nen Menſchenrechten und von all' den Gründen ſpre⸗ 
chen, die ſchon ſo zahlreiche beredte Zungen und ſo zahl⸗ 
loſe taube Ohren gefunden haben. Wir faſſen in die⸗ 
ſer Sache nur den deutſchen Geſichtspunkt ins Auge, 
die Idee der Nationalität, jenen mächtigen Gedanken, 
der ſein Gepräge der jüngſten Zeit auf die Stirn drückte 
und das Bewußtſein des deutſchen Volkes zu elner hö⸗ 
hern Flamme anfachte. Wie wir den Rhein als eine 
allgemein deutſche, nicht blos als eine preußifhe Sache 
betrachten, für deſſen Beſitz das ganze wehrhafte Deutſch⸗ 
land ſein Blut zu vergleßen bereit iſt, ſo iſt auch die 
Sache der preußiſchen Juden nicht blos eine preußifche, 
ſondern eine allgemein deutſche. Die preußiſchen Juden 
haben zur Zeit des Befreiungskrieges für die allgemeine 
deutſche Sache gefochten; ihre Kraft und ihre Wehrhaf⸗ 
tigkeit iſt ein Elgenthum der Nation geworden, und wir 
wollen dleſen Beſitz nicht verlieren. Deutſchland 
ſoll ein heiliges Ganze bleiben, nicht Ein 
Mann ſoll uns enteiffen werden. — Je weiter 
wir diefe Idee verfolgen, deſto inniger wird in uns bie 
Ueberztugung, daß das Gerücht, Preußen wolle die Ju⸗ 
den vom Militärdienſte ausſchließen, Nichts als ein 
Mährchen iſt. — Die deutſche Bevölkerung des preuß. 
Staates beläuft ſich auf eine Zahl von 10,450,000 Einwoh⸗ 
ner. Hierunter iſt das Verhältniß der jüdiſchen Po⸗ 
pulation wie 1 zu 83. Da nun Preußen als 
Bundescontingent 79,484 Mann zu ſtellen hat, fo 
kömmt auf ſeine jüdiſche Unterthanen in den deut⸗ 
ſchen Provinzen eine Mannſchaft, deren Ziffer berjeni- 
gen gleichſteht, welche vier der kleinern Bundesſtaaten 
insgeſammt zu ſtellen haben. Allerdings kann Preußen 
das auffallende Deficit anderſeitig ergänzen, aber wahr⸗ 
lich das Geſetz, welches eine deutſche Bevölkerung von 
120,000 Menſchen von der Wehrverpflichtung und 
Waffenerzlehung loslöſt, würde nicht mit dem Sinne 
der Bundesakte in Harmonſe ſtehen. Nur Ein Grund 


konnte ein ſolches Geſetz rechtfertigen: „die Juden find 


zum Militärdienſt unfähig!” Aber gegen diefen Grund 
müßten alle diejenigen Bundesſtaaten reklamiren, welche 
jüdiſche Soldaten in ihre Armee zulaſſen, nicht die klei⸗ 
nern, conftitutionellen Staaten allein, ſondern auch Oeſter⸗ 
reich. Ja Preußen ſelbſt müßte ganz vergeſſen, wie 
vlele alte Soldaten es zählt, welche das eiferne Kreuz 
als ein Symbol ihrer Tapferkeit auf der Bruſt tragen, 


obwohl ſie es nicht als Symbol ihres Glaubens be⸗ 


trachten, es müßte vergeſſen, wie viele feiner jüdiſchen 
Unterthanen auf den Schlachtfeldern von Lützen, Leſpzig 
und Waterloo gefallen find, die ihrem Glauben, wie ih: 
tem Vaterlande gleich treu gedient! — Es mag fein, 
daß Preußen mit einem neuen Geftgentwurf über die 
jüdiſchen Verhälenſſſe ſich trägt, daß es vielleicht von 
einzelnen Reklamationen des altgläubigen Theils der 
Poſener und ſchleſiſchen Ifraeliten angeregt, auf Mit: 
tel zur Abſtellung ſinnt; nie aber wird es der preußi⸗ 
ſchen Rigierung in den Sinn kommen, auch nur auf 
einen Arm zu verzichten, der der deutſchen Sache an⸗ 
gehört. — Vielleicht — und wir glauben hler der 
Wahrheit nahe zu ſein — hat Preußen dem Gerüchte 
deshalb feinen. Lauf gelaſſen, ja wohl gar es ſelbſt ans 
geregt, um die öffentliche Meinung zu ſondiren. In 
dieſem Falle iſt es der Beruf der Preſſe, das zu er⸗ 
füllen, wozu ſie beſtimmt iſt, nämlich den Ausdruck der 
öffentlichen Meinung, die Manifeftatton der Volksſtimm⸗ 
zu den Ohren Derer zu tragen, welche dieſelbe hören 
wollen und ſollen.“ 


Schweiz. 


Aus der Schweiz, 21. März. Luzern und 
Schwyz find jetzt das Hauptquartier der hierarchiſch⸗ 
reaktionären Partei, wo der jeſuftiſche Generalſtab 
alle Plane für weitern Schutz und Trutz entwirft, und 
wo bei Miffionen, Prozeſſionen u. dergl. die Truppen 
für künftige Feldzüge gedrillt werden. Einen Haupt⸗ 
ſchlag hofften die Reaktſonäre in Luzern mit der Ein: 
führung des neuen Preß⸗Geſetzes zu thun; er iſt 
äußerlich gelungen, wird aber ſchon jetzt hie und da bi: 


ter empfunden, fo daß ſelbſt die Einſichtigeren unter den 


Anhängern der gegenwärtigen Verfaſſung immer lauter 
ihre Stimme dagegen erheben. Darin liegt der An: 
fang zu einer . die ſich wohl fortſetzen dürfte, 
obgleich die große Maſſe gegen ein Geſetz nichts einzu⸗ 
wenden hatte, das gegen die ihr ſchon lange als gott⸗ 
los und anticheifttich geſchilderten liberalen Blätter ge⸗ 
richtet iſt. Bei dieſer Stimmung der Maſſe hat man 
auch den Plan, Vetogemeinden gegen das Geſetz zu hal⸗ 
ten, bald wieder aufgegeben, und nur in einer Gemeinde 
(Büren) dürfte noch eine ſolche zu Stande kom⸗ 
men. 
tere fünfzehnjährige Beſtätigung des Mußegger Ablaſ⸗ 
ſes. Hiernach iſt der Mußegger Umgang oder die 


Von Rom erfhien ein Breve über die wei⸗ 
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ſogenannnte Romfahrt, die keine rechte Bedeutung mehr 
hatte, ſo lange der Papſt wegen der Badener Artikel 
den Ablaß zurückhielt, am 17ten d. M. unter beſon⸗ 
ders ſtarkem Zulaufe abgehalten worden. Beſonders 
zahlreich waren die Theilnehmer aus dem Aargaul⸗ 
ſchen Fretenamte, wo ſich überhaupt wieder in neue⸗ 
rer Zeit die Aufregung vergrößert hat, theils in Folge 
der verzögerten Erledigung des Aufruhrprozeſſes, theils 
durch die benachbarten Jeſulten⸗Miſſionen und die Pro⸗ 
teftationen mehrer Kantone gegen den Verkauf der Klo: 
ſtergüter. Im Kanton Schwyz, wo nur die einzige 
Bezitksgemeinde Küßnacht gegen die Verfaſſungs⸗Revi⸗ 
fion ſtimmte, iſt der Verfaſſungstath ganz im Sinne 
der reaktionären Partel zuſammengeſetzt, die dem Volke 
die Konſtitution von 1833 als ein durch fremden Ein⸗ 
fluß aufgedrungenes Werk ſchildert. (Schw. Merk.) 


Osmaniſches Reich. 


Alexandrien, 6. März. Es iſt überraſchend, wie 
ſchnell Mehmed Ali mit der Verminderung, wenn nicht 
Auflöſung ſowohl ſeiner Landtruppen als auch der Flotte 
zu Werke geht, um ſo mehr, als dieſe noch kurz vorher 
im Mißverhältniſſe mit den Einkünften feines Landes 
rekrutirt und ausgerüſtet wurden. Nachdem ſich Meh⸗ 
med Ali dem Sultan unterworfen, behauptete er, eine 
Armee von 58,000 Mann auf den Beinen zu haben, 


und erklärte, durchaus diejenigen Bedingungen des Be⸗ 


lehnungsfermans nicht annehmen zu können, welche ihm 
befehlen, die Armee auf 18,000 Mann zu rebuziven. 
Nach' der Muſterung, welche im November verfloſſenen 
Jahres ſtattfand, betrug die effektive Truppenzahl nicht 
mehr als 26,000 M., und nach den Verluſten, welche 


ſie in den vier letzten Monaten erlitten, dürſte man ſie 


wohl nicht über 18,000 M. ſchätzen, genau die Zahl, 
welche der eben erwähnte Ferman geſtattet. Dabei wird 
mit Ausnahme der Garniſon von Alexandrien und Ka⸗ 
hira und eines Theils der Kapalerie und Artillerie der 
ganze Reſt zum Graben von Kanälen, Aufführung von 
Deichen und zu andern Arbeiten benutzt, welche zur Ver⸗ 
hinderung der Verwüſtungen des Nils, welcher dieſes 
Jahr zu einer ungewöhnlichen Höhe ſchwoll, nöthig wur⸗ 
den. So ſind denn die Soldaten nicht nur Tags, ſon⸗ 
dern auch Nachts vollauf, ohne Raſt, mit ſchlechter Nah⸗ 
rung, ſchlechter Kleidung verſehen und den untern Theil 
des Körpers beſtändig im Waſſer, beſchaͤftigt. Kein 
Wunder, wenn ſchwere Krankheiten unter dieſen Arbei⸗ 
tern wüthen, welche erſt kürzlich von den unglücklichen 
Schlachtfeldern Syriens und Arabiens zurückkeheten, und 
wenn die dadurch veranlaßte Sterblichkeit und Deſertivn 
ihre Zahl um das Zehnfache vermindert hat. Auch iſt 
in Anſchlag zu bringen, daß dieſe Armee über 2 Jahre 
ihren Sold rückſtändig hat. Die Flotte liegt in den 
letzten Zügen. Die pomphaften Beſchreibungen, welche 
man ehemals davon machte, werden Lügen geſtraft durch 
eine einzige oberflächliche Beſichtigung. Der Schein, 
welcher durch die Verzierungen und die Sauberkeit der 
Schiffe den Augen Unerfahrener im Seeweſen imponirte, 
iſt geſchwunden, und heutigen: Tages geſtehen auch die 
Unwiſſendſten zu, daß es mit dieſem Paradeweſen nichts 
iſt. Von den 11 Linienſchiffen, aus melden. fig beſteht, 
wurden fünf als total unbrauchbar anerkannt und dem⸗ 
ufolge gänzlich abgetakelt; drei als fähig, nur noch ein 
Jahr dem Verderben Widerſtand zu leiſten, und die übri⸗ 
gen drei oder höchſtens fünf Jahre. Von den vorhan⸗ 
denen fünf Fregatten iſt eine, die Menufieh, in gutem 


Stande, die übrigen find nur noch für einige Zeit als. 


Transportſchiffe zu gebrauchen. Von den kleinern Fahr⸗ 
zeugen ſind nur noch elne Corvette (welche vor zwei Jah⸗ 
ren der Sohn bes Paſchas, Sald⸗Paſcha, erbauen ließ) 
und zwel ausgeflickte Briggs zu rechnen; alle andern 
find im Zuftunde des Verfaulens. So beſteht alſo die 
egyptiſche Flotte aus drei Linienſchiffen, einer Feegatte, 
einer Corvette und zwel Briggs, tauglich zum Serdlenſt. 
Die aktive Schiffsmannſchaft iſt auf circa 4000 Mann 
reduzitt worden, wovon ein Theit täglich am Bau des 
Baſſins arbeitet; der Reſt wurde in die Effliks beordert 
zur Urbarmachung des Landes und Führung der zahl: 
reichen Barken, welche die Regierung zum Transport der 
Landesproducte auf dem Nil oder dem Kanale von Mah⸗ 


die b ließ. Die erwähnten Seeltute haben noch H . ' 
an 1% Jie en 8 der öffentlichen Verhältniſſe in Schleſien“, zu berichtigen. 


von 1%, Jahren ihren Sold zu fordern, und es iſt we⸗ 
nig Hoffnung vorhanden, daß ſie fo bald befriedigt mer: 
den. Man kann ſich alſo leicht einen Begriff von der 


Noth diefer Leute machen, und wenn fie dann und wann fe 


rauben, ſo darf das nicht befremden. Selbſt das Ar⸗ 
fenät, elne der merkwürdigſten Schöpfungen Mehmed 
As, iſt jetzt, dem Himmel fer Dank! in eine große 
Werkſtatt der Künſte und Handwerke umgewandelt. 
Jetzt werden dort nur noch, und zwar in großer Menge, 
Barken für den Nil gebaut, und außerdem viele land⸗ 
wirthſchaftliche Geräthe u. dgl. — Mit dem egyptiſchen 
Dampfſchiff, der Nil, iſt geſtern von hier nach Kon: 
ſtantinopel Samſ⸗Paſcha, erfter Adjutant Mehmed All's, 
in außerotdentlicher Miſſton abgereiſt. Man weiß noch nicht, 
was ſie betrifft, vermuthet aber, es handele ſich um eine Re⸗ 
duktion des am 14. Febr. 1841 fälligen Tribute des Pa; 
ſcha für die zwei vorhergehenden Jahre, der ſich auf 
66,000 Beutel beläuft, und eine langere Zahlungsftiſt 
für den vom 14. Februar jedes Jahres an laufenden 
Tribut zu 60,000 Beuteln jährlich, worauf Mehmed⸗ 


* 
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Ali bis jetzt erſt 15,000 Beutel abſchläglich baar bezahlt 
und einige Tauſend Ardebs Getreide für Rechnung des 
Sultans nach den heiligen Städten geſendet hat. Der 
Paſcha ſchmeichelt ſich, ſeine Abſicht durchſetzen zu kön⸗ 
nen, und um einen gehörigen Eindruck auf den Geiſt 
des jugendlichen Sultans und auf den ſeiner Miniſter 
zu üben, beauftragte er Sami⸗Paſcha, den Zuſtand 
Aegyptens dieſen Herren verzweifelter darzuſtellen, als er 
wirklich iſt, und autoriſirte ihn, einige Summen in die 
Privatkaſſen der einflußreichſten Mitglieder des Divans 
fließen zu laſſen. Dieſe Mittel mogen denn wohl an⸗ 
ſchlagen. — Der europäiſche Handelsſtand, aller der 
Plackereien Mehmed⸗Ali's ſeit einigen Monaten müde, 
hatte den Conſuln vorgeſtellt, daß, da der Paſcha den 
Handels⸗Tractat von 1838 nicht gänzlich vollzogen 
habe, fie auch nicht zu den 2 Proc. Auffchlag auf den 
Eingangszoll verpflichtet feien, der bekanntlich vor dem 
erwähnten Tractat als Entſchädigung für die Abſchaffung 
der innern Steuern und der Monopole bewilligt wurde. 
In Folge deſſen haben die General⸗Conſuln Großbritan⸗ 
niens und Oeſterreichs, deren Kaufleute bei dem Handel 
Aegyptens am meiſten bethelligt find, Mehmed⸗Ali eine 
Note überreicht, worin fie auf das beſtimmteſte erklären, 
daß ihre reſp. Clienten befugt ſelen, den genannten Com⸗ 
penſationszoll zurückzuhalten, bis er buchſtäblich und ohne 
irgend einen Rückhalt den erwähnten Tractat vollzogen 
haben würde. Sie verlangen die Rückerſtattung aller 
derjenigen Summen, die unter dieſem Titel von ihren 
Clienten den Douanen zugefloſſen ſeien. Die reſp. No⸗ 
ten dieſer zwei General⸗Conſulate find geſtern Morgen 
bekannt gemacht worden und haben nicht nur die engli⸗ 
ſchen und öfterreichifehen Kaufleute, ſondern auch alle die 
zufriedengeſtellt, welche unter Conſulaten ſtehen, deren 
Regierungen bei dem genannten Handels⸗Tractate bethel⸗ 
ligt find, — Die Note des engliſchen Conſuls lautet: 
„Alexandrien, 5. März. Meine Herren! In Ge⸗ 
mäßheit der Inſtruktionen des General ⸗Conſuls Ihrer 
britiſchen Majeſtät habe ich Ihnen zu melden, daß, da 


| 


der Paſcha von Aegypten den zweiten Artikel des Hans 


dels⸗Tractats vom 16. Auguſt 1838 nicht vollzogen hat, 
Sie nicht gehalten ſind, die 2 Proc. Aufſchlag auf den 
Eingangszoll zu entrichten, welcher kraft des erſten Zu⸗ 
ſatzartikels jenes Tractats ſtipulirt wird. 
beauftragt, Sie zu benachrichtigen, daß der General⸗ 
Conſul dem Paſcha erklart hat, Ihrer Majeſtät Regie⸗ 
rung mache ihn verantwortlich für die Rückzahlung aller 
der Summen, die bereits unter dem Titel beſagten Zolls 
gezahlt worden fein, — G. L. Stottard.“ N 
We c eipz. 31g.) 
Amerika. 
Mexiko, 31. Januar. 
Santa Fe gefangen genommen wurden, find unter Bez 
deckung hier eingetroffen. Der Befehlshaber derſelben, 


Ich bin ferner 


Die Amerikaner, welche in 


Mac Leod ſaß mit einem Sekretär und zwei Beglei⸗ 


tern in einem Wagen; 30 Offiziere ſaßen auf Maul⸗ 
thieren und Pferden, worauf die Mannſchaft, 141 Köpfe 
ſtark, nebſt mehreren Wagen folgten, worin ſich die 
Kranken und der Proviant befanden. — Dieſer Tage 
ſoll hier mit großem Pomp das Bein begraben wer⸗ 
den, welches Santana bel der Landung der Franzoſen 
in Veracruz, nach der Einnahme des Forts San Juan 
d'Ulloa, verloren hat. AR 

Aus Texas wird unterm 5. Februar Folgendes ge: 
meldet: „Wir vernehmen, daß der General Houſton, 
welchem Santana Leben und Freiheit verdankt, ſchrift⸗ 
lich bei dieſem angefragt hat, was derſelbe eigentlich mit 
Texas beabſichtige. Er erbietet ſich gegen ihn, die Sache 
auf dem Wege der Unterhandlungen oder der Waffen 
zu entſcheiden. Der General Houſton den ihm, wie 
es heißt, ein Zuſammentreffen im Thal Nueces vor, in 
welchem jeder Texianer gegen drei Mexikaner 


des Kampfes das Loos von Tekas feſtſtelle.“ 


Tokales und Provinzielles. 
Breslau, 30. März. In Nr. 70 der Breslauer 
Zeitung hat Hr, Dr. Kries Unterſuchungen angekün⸗ 
digt, welche zum Vorwurfe haben, die Irrthümer des 
rn. Dr. Wuttke in deſſen Schrift: „Entwickelung 


So wichtig und intereſſant auch dem Referenten detglei⸗ 
chen Beleuchtungen find: fo unangenehm war es dem⸗ 
lden, aus dem leidenſchaftlichen Tone dieſer Anzeige 
ſchließen zu müffen, daß das Ganze auf ein Partei⸗Ge⸗ 
zäne hinziele und daß der Ernſt der Wiſſenſchaft ganz 
aus den Augen geſetzt bleibe. Es iſt nicht unſere Sache, 
die Worte des Hrn. Dr. Kries hier genauer zu prü⸗ 
fen: ihr Verfaffer würde nicht gewinnen. Gewiß iſt, 


Verpflichtungen bekannt macht, ſich durch ſolche Macht⸗ 
ſprüche nicht imponiren läßt, und in ſolchen Dingen am 
wo er ſagt, daß weder die Wiſſenſchaft, noch das Pu⸗ 


einen kurzen Auſſchub fernerer Urthelle verlieren werde. 
“= (Bortfegting in der Beilage.) 


Mit einer Beilage. 


fechten würde, unter der Bedingung daß das Reſultat 


blikum, noch Hr. Wuttke, noch fonft Jemand (e) durch 


wenigſten durch fo übereilt ausgeſprochene. Hr. Kries 
hätte beſſer gethan, ſeinen eigenen Schluß zu beherzigen, 


# 


daß der verſtändige Leſer, welchen derſelbe mit feinen 
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Donnerſtag den 31. März 


(Fortſetzung.) 

— — Er wäre fo ſeinen Verpflichtungen gegen das 
Publikum ja auch nachgekommen. Denn demſelben iſt 
nichts damit gedient, mit Verpflichtungen behelligt zu 
werden, an deren Nichterfüllung Niemand etwas ver⸗ 
liert. Am beſten wäre es geweſen, wenn Herr Dr. 
Kries ſich nicht von einer, ihm vielleicht fremden, Lei⸗ 
denſchaftlichkeit zu einem vorſchnellen, nicht erwieſenem 
Urtheile hätte hinreißen laſſen, vielmehr ſolches erſt mit 
ſeinen Unterſuchungen zu Tage gefördert hätte. Dem 
Hrn. Dr. Wuttke war es ſicher nur um Wahrheit 
zu thun, und daher kann ihm jede parteiloſe Prüfung 
ſeines Werkes nur erwünſcht ſein, und gegen blinde 
Partei⸗Wuth ſtehen ihm ſo viele Waffen zu Gebote, 
daß er ſich wahrhaftig nicht zu fürchten braucht. 

Der Rec. des W. ſchen Werkes in dieſ. Z. 


Kritiſche Bemerkung. 

Daß dem Publikum im Frühlinge eines jeden Jah⸗ 
res die von Haydn componirte „Schöpfung“ vorge⸗ 
tragen wird, finden wir in Erwägung wie der Idee die⸗ 
ſes muſikaliſchen Werkes, ſo der meiſterhaften Durch⸗ 
führung, der Idee in demſelben (dgl. die erſte Bei⸗ 
lage zur diesjährigen 71. Nr. der Bresl. Zeitung) voll: 
kommen angemeſſen. Inzwiſchen können wir den be⸗ 
ſcheidenen Zweifel bei uns nicht unterdrücken, ob der 
dem Charfreitage unmittelbar vorangehende Tag der 
wirklich paſſende Zeitpunkt für die Auffüh⸗ 
rung ſei? Dieſer, gewöhnlich Gründonnerſtag genannt, 
hat bereits in der alten Chriſtenkirche auf die durch den 
Stifter derſelben vollzogene Einſetzung des Abend⸗ 
mahles in Bezlehung geſtanden (ſ. Böhmer's Alter⸗ 
thumswiſſenſchaft, 11. Bd., 127 S. f.); in Haydn's 
Schöpfung dagegen waltet die Idee von der durch die 
allgemeine, göttliche Liebe und Allmacht vermittelten 
Hervorbringung des Weltalls, insbeſondere der 
Menſchheit. Folglich fügt dem eigenthümlich chriſttichen 
Bewußtſein, welches an dem Gründonnerſtage begreifli⸗ 
cher Weiſe ſehr lebendig iſt, die Aufführung der „Schöp⸗ 
fung“ an demſelben auch in dem Falle, daß ſie an ſich 
eine gelungene iſt, nicht recht zu. Freilich ſpricht das 
Herkommen für das Feſthalten dieſes Zeitpunktes der 
Aufführung; allein das bloße Herkommen ſollte nach 
unſetem, natürlich unmaaßgeblichen Erachten für die 
geiſtig freie Gegenwart, welche auf den wichtigen Ge⸗ 
bieten der Wiſſenſchaft und Kunſt mit Recht in einem 
beſonnenen Fortſchreiten begriffen iſt, keineswegs eine 
ſolche Macht ſein, durch welche an einem Tage, deſſen 
Feier ein ganz chriſtologiſches Gepräge hat, der Vortrag 
eines muſikaliſchen Erzeugniffes, bei welchem dieſes Ge⸗ 
präge nicht ſtattfindet, herbeigeführt werden kann. Chris 


ſtus hat ſich, um den treffenden Ausſpruch eines der 


ſcharfſinnigſten, alten Kirchenlehrer anzuführen, nicht das 
Herkommen genannt, ſondern die Wahrheit. Sollte 
ſich für die Aufführung des ſchönen, an Melodieen un⸗ 
endlich reichen, Haydn'ſchen Werkes, ins künftige nicht 
ein anderer, ſchicklicher Zeitpunkt im Frühlinge auffinden 
laſſen? 0 


Theater. 

Göthes Fauſt. (Schluß.) Was ich in Bezug 
auf die Scenirung der Tragödie ausgeſprochen habe, ſin⸗ 
det auch auf die Charakterdarſtellung des Fauſt ſeine An⸗ 
wendung. Wie oft hat man die einzige Figur des Ham⸗ 
let betrachtet, und erwogen, auf welche Weiſe er wohl 
am beſten im Sinne des Dichters gegeben werden könne! 
Darum iſt man auch hier berechtigt, die Forderungen 
höher zu ſpannen, während man dem Darſteller des 
Fauſt, mit welchem gewiſſermaßen noch erperimentirt 
wird, gar Manches ungetadelt hingehen laſſen darf. 
Eigentlich leidet Fauſt im Anfange des erſten Theilse 
an einem Kummer, welcher dem Künſtler ſeinem inner⸗ 
ſten Weſen nach durchaus fremd ſein muß. Die Ver⸗ 
zweiflung an der Entdeckung der abſoluten Wahrheit 
kann ihn niemals ergreifen; da er eben als Künſtler faſt 
wie unbewußt im Beſitze derſelben iſt; und ich könnte 
mir wohl den Fall denken, daß ein ſpekulativ, d. h. 
acht wiſſenſchaftlich gebildeter Gelehrter den Fauſt 
in ſeinem tiefen, nagenden Grimme mit ergreifenderer 
Wahrheit zur Anſchauung brächte, als der vollendetſte 
Schauſpieler, welchem die innere Erfahrung jenes durch⸗ 
aus fremd bleibt. Deshalb iſt mit Herrn Heckſcher 
nicht in ein zu ſtrenges Gericht zu gehen, daß er in 
Fauſt eine Seite hervorhob, welche der Götheſchen Poeſie 
im Gegenfage zu Schiller gänzlich widerſtrebt: — ich 
meine die deklamatoriſche. Der leider übermäßig abge⸗ 

e Monolog muß in kurzen, abgeriſſenen Sätzen, 
und keinesweges in einem Fluſſe, vor ſich hin geſpro⸗ 
chen werden. Fauſt iſt müde und fast reſignirend, und 
dieſe Müdigkeit, welche ſich nach fo vielen vergeblichen 
Forſchungen feiner bemächtigt hat, drückt ſeinen Reden 
jenes Gepräge der Wehmuth und ſpäter des bittern Hu⸗ 
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faſt ganz in den Hintergrund ſtellte. Herr Heckſcher 
ſprach ſowohl allein als mit Wagner und Mephiſtophe⸗ 
les fortwährend in demſelben Pathos und Tempo 
und ließ die tiefe ätzende Ironie in den Antworten an 
den erſtern (z. B. „Wenn ihr nicht fühlt“ u. ſ. w.) 
und in dem Monologe nach Wagners Abſchied „Ich 
Ebenbild der Gottheit“ u. ſ. w. gänzlich fallen. Iſt es 
möglich, daß Fauſt in dem Augenblicke, wo er die Schale 
an den Mund ſetzen will, die Worte: 


„Der letzte Trunk ſei nun mit ganzer Seele, 

„Als feſtlich hoher Gruß dem Morgen zugebracht!“ 
indem er beide Arme ausbreitet, mit Ekſtaſe deklamirt! 
Göthe hat ſehr mit Bedacht die Zwiſchenrede an den 
Pudel in einem von dem Selbſtgeſpräche ganz verſchie⸗ 
denen Versmaße geſchrieben. Dies mußte für den Dar⸗ 
ſteller der Rolle eine Aufforderung ſein, auch den Accent 
und das Tempo zu ändern, was jedoch Herr Heckſcher 
unterließ. Dabei leugne ich jedoch keinesweges, daß ihm 
Einzelnheiten, beſonders gegen das Ende hin, recht gut 
gelangen; obwohl hier ſein Fauſt oftmals an ſeinen 
Egmont erinnerte. Herr Heckſcher ſteht als Schau⸗ 
ſpieler auf der Stufe der Reflexion; daher auch ſeine 
Vorliebe für die deklamatoriſche Auffaſſung der Rollen. 
Aus demſelben Grunde gelingen ihm Schillerſche 
Charaktere meiftentheils vorzüglich; denn fie bieten ſämmt⸗ 
lich ohne Ausnahme eine Seite dar, in welcher der 
verſtändige Schaufpieler glänzen kann. Die Tota⸗ 
lität eines Charakters zur Anſchauung zu bringen, 
dürfte Herrn Heckſcher ſchwer werden, weil er ver⸗ 
möge ſeiner Richtung Einzelnheiten, oft willkürlich, oft 
aber auch mit glücklichem Takte, herausgreift und dieſe 
zur Baſis ſeiner Produktion macht. Aus Herrn Heck⸗ 
ſcher's Spiel leuchtet faſt immer das vorangegangene 
Nachdenken und Abwägen hervor, ſo daß man ziemlich 
ſicher rathen kann, warum er dieß ſo oder anders ge⸗ 
ſpielt habe; aber die Inſpiration, nach welcher ſich eine 
Geſtalt ſeiner ganz und ungetheilt bemächtigt, ſcheint 
ihm zu mangeln. — Die Rolle des Mephiſtopheles 
hatte bekanntlich Herr Rottmayer übernommen. Sei⸗ 
nem bedeutenden Talente zur Regie, ſeiner Erfahrung 
und Bildung kann man die größte Gerechtigkeit wider⸗ 
fahren laſſen, ohne mit einer Leiſtung grade einverſtanden 
zu ſein. Hoffentlich wird überhaupt das ganze Referat 
aus dem allein richtigen Geſichtspunkte betrachtet, daß ich 
die Aufmerkſamkeit auf Gegenſtände zu lenken wünſche, 
die der ausführlichſten Betrachtung werth ſind. Der 
Widerſpruch verliert dann den Anſchein der Tadelſucht 
und iſt das, was er ſein ſoll, — eine freundliche Be⸗ 
ſprechung. Warum hatte ſich Herr Rottmayer, um 
ab ovo anzufangen, ſo roth, faſt kupferfarben, geſchminkt? 
Mephiſtopheles iſt ein feiner, blaſſer Mann; denn Roth 
verräth entweder Gutmüthigkeit oder brutale Grau⸗ 
ſamkeit. Dann hinkt er keinesweges ſo auffallend, 
wie ihm hier zugemuthet wurde, da ſonſt die ganze Ge⸗ 
ſtalt zum Krüppel wird. Als feiner Weltmann (denn 
er iſt „ein Kavaller, wie andere Kavaliere“) befleißigt 
er ſich einer glatten, gefälllgen, wenn auch ſcharf markir⸗ 
ten, Converſatlon; wogegen ihn Herr Rottmaper au⸗ 
ßerordentlich langſam und bedächtig fprechen läßt. Meh⸗ 
rere Bemerkungen, welche nur leicht hingeworfen ſein 
ſollen, wurden ſogar mit einem ſchweren Pathos vorge⸗ 
tragen! Ich erinnere nur an die Worte: „So ein vers 
liebter Thor verpufft“ u. ſ. w., welche er mit der größ⸗ 
ten Emphaſe ausſprach; dabei blieb er eine lange Zeit 
ſinnend ſtehen und entfernte ſich mit bedächtig langſamen 
Schritten. Eben ſo erging es den Worten: „Sie iſt 
die erſte nicht“! Hier erbittert den Fauſt eben der teuf⸗ 
liſche Leichtſinn, mit welchem ſie hohnlachend geſprochen 
werden. Anſtatt deſſen nahm Hr. Rottmayer den Ton 
eines warnenden Propheten an und paralyſirte Fauſt's Ant⸗ 
wort ſchon von vornherein. Eine gewiſſe vielthuende Ge⸗ 
ſchäftigkeit charakteriſirte Hrn. Rott mapers Mephiſtophe⸗ 
les gewiß im Gegenſatze zum Gothe ſchen. Wer denkt 
ſich ihn z. B. in Fauſt's Stube hin- und hertrippelnd, 
ſpionirend, während die Genien u. ſ. w. ihre Künſte 
vormachen! Gerade in dieſer Scene verhält ſich M. 
ruhig, um den Eindruck auf Fauſt mit Aufmerkſamkeit 
zu beobachten. Ueberhaupt erinnerte er (in der Schluß⸗ 
feene mit dem Schüler, dem er zuletzt ein höhniſches Ge⸗ 
ſicht ſchneidet, in Margarethens Zimmer, in welches er 
ſich ganz verdächtig hereindrückt, in Gretchens Schlafge⸗ 
mach, wo er einige ganz unerklärliche Geſten und Gri⸗ 
maſſen macht u. ſ. w. u. ſ. w.) zu ſehr an den Satan 
der Volksſage, als daß ſich der Göthe'ſche Mephiſtophe⸗ 
les durch dieſes empfriſch Teufliſche hätte hindurcharbei⸗ 
ten können. Gretchen fühlt wegen ihrer innigen Zu⸗ 
neigung zu Fauſt das abſolut Böſe aus Mephiſtopheles 
heraus; dem Zuſchauer aber muß er deshalb in keiner 
abſchreckenden Geſtalt erſcheinen. Der Mephiſtopheles, 
wie ihn Herr Rottmaper gab, iſt ein viel zu ſelbſt⸗ 
gefälliger Pedant, als daß ſich Fauſt mit ihm hatte ein- 
laſſen ſollen! Mit ſeiner Recitation des Verſes könnte 
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ich mich kaum befreunden. 

unbezweifelt falſch geſprochen. 
tirte z. B. die Vetſe: „Sind freilich keine Weber ge: 
worden“; „Fehlt leider nur das geiſtige Band“ dei 
Seite, anſtatt fie dem Schüler mit der größten Ruhe 
ins Geſicht zu ſagen. Er betonte die Verſe: „Und be⸗ 
weiſt euch, es müßt; fo ſein“, oder: „„Die ſtets das 
Böſe will und ſtets das Gute ſchafft“ anſtatt: „es 
müßte ſo ſein“ und das Böſe will“. Doch genug 
der Einzelnheiten! Ich ſcheide für dießmal von zwei 
höchſt achtbaren Künſtlern unſerer Bühne mit der Ver⸗ 
ſicherung, ihnen gerade dadurch, daß ich meine Einwen⸗ 
dungen gegen ihre Leiſtungen unvetholen ausſpreche, ei⸗ 
nen Beweis gegeben zu haben, mit welcher Aufmerk⸗ 
ſamkeit dieſelben trotz meiner Ausſtellungen betrachtet zu 
werden verdienen. a 


Mehrere Sachen wurden 
Herr Rottmayer reci⸗ 


Entgegnung auf den Artikel der Bresl. und 
Schleſ. Zeitung Nr. 68. 
Das deutſche Eiſen überſchrieben, ABU unter⸗ 
ſchrieben. 


Zuvörderſt erwidert Referent das Kompliment, wel⸗ 
ches Herr ABC (den ich an feinen 80,000, Familien zu 
erkennen glaude und der allerdings weder Hohofen⸗ noch 
Eiſenhüttenbeſitzer, obzwar er im Context ſeines Auffages 
von ſich und Conſorten ſprechend, ſagt: wir Hohöfner) 
den Schleſiſchen Eiſenfabrikanten macht, inſofern, als er 
gleichfalls zu glauben beanſtandet, daß es unter den an⸗ 
geſehenen wirklichen Hohofenbeſitzern und Roheiſenpro⸗ 
duzenten nur einen einzigen geben könne, welcher ſo ekla⸗ 
tante Beweiſe ſeiner groben Unkenntniß, ſowohl allge⸗ 
meiner als ſpezieller Intereſſen des deutſchen Vaterlan⸗ 
des zu veröffentlichen geneigt ſein möchte, wie ſie der 
ABC gezeichnete Auffag enthält, deſſen Schreiber vers 
muthlich weit unberufener zu der Erwiderung des Ar- 
tikeis in den Börſennachrichten war, als Verfaſſer, des 
letztern zu deſſen Veroffentlichung. 5 

Daß Fabrikate, wenn nicht direkt, ſo doch indirekt, 
von Staatswegen mannigfach beſteuert ſind, weiß jeder 
Gewerbtreibende, daß Herr ABC aber daraus folgern 
will, Fabrikate müßten darum auch noch, nur einigen 
wenigen Monopolwünſchenden und Spekulanten zu Ge⸗ 
fallen, durch Beſteuerung des vom Auslande nothwendi⸗ 
gerweiſe zugeführten Rohproduktes, wieder und wieder 
beſteuert werden, wenn das im Lande erzeugte Rohpro⸗ 
dukt (Roheiſen) für den Bedarf der eigentlichen und hö⸗ 
heren Induſtrie (Stab⸗Feineiſen und Blechfabrikation) 
nicht zureiche — klingt fo neu als paradox. 

Herr ABC ſcheint ignoriren zu wollen, daß, wenn 
die Roheiſenprelſe durch z. B. 10 Sgr. Schutzzoll bei 
uns fortan wieder um 15 Sgr., vielleicht 20 Sgr., hö⸗ 
her ſtiegen, das Stab⸗Feineiſen und Blech ſofort um 
wenigſtens das 1 ½ ⸗Fache ſteigen müſſen, weil circa 1½ 
Centner Roheiſen zu Erzeugung eines Centners Stad⸗ 
Feineiſen oder Blech erforderlich; ſobald alſo nicht gleich⸗ 
zeitig der jetzt ſchon für Stabeifen 1 Rthl., für feines 
Modelleiſen und Blech 3 Rthl. betragende Schutzzoll 
noch um 1 Rthl. erhöht würde, in Zukunft, anſtatt eini⸗ 
ger 100,000 Ctr. bis jetzt wegen zu ſchwacher Produk⸗ 
tion unentbehrlich geweſenen Roheiſens, leicht eben ſo 
viel fremdes Stab⸗Feineiſen und Blech, und in dieſem 
doch auch noch halbmal mehr Roheiſen ins Vaterland 
dringen würde, wodurch demſelben nicht nur das unbe⸗ 
deutende Arbeitslohn beim Roheiſen, ſondern das weit 
beträchtlichere bei der Weiterverardeitung deſſelben in den 
Friſchfeuern, Puddel- und Walzwerken, fo wie andern 
Eiſenfabriken verloren ginge, folglich dieſe und nicht die 
Hohöfner, zuerſt der Schlag träfe, während die Hohofen⸗ 
beſiter noch eine Weile außergewöhnlichen Gewinn ma⸗ 


chen würden, aber gewiß auch nur fo lange, als bis ſie 


zu fühlen anfingen, wie viel weniger ihnen die eigent⸗ 
liche und höhere Eiſeninduſtrie alsdann nur noch abzu⸗ 
nehmen vermögend bliebe. - 

Daß Schleſien im vorigen Jahre auch gutes Fabrikat 
nebſt ſchlechtem geliefert, iſt, richtig, aber beweiſt nichts 
für Herrn ABC, weil auch gutes Roheiſen nebſt ſchlech⸗ 
tem erzeugt wurde und leider nur daher vielleicht ſchlech⸗ 
tes Fabrikat mitunter von ſogar berühmten Hüttenmän⸗ 
nern hergeſtellt werden konnte, weil man aus Roheiſen⸗ 
Mangel und bevor das Ruſſiſch⸗Polniſche und Engliſche 
herankam, zum Theil genöthigt war, das nächſte erreich- 
bare weiter zu verarbeiten, wobei die Unzulänglichkeit 
der Transportmittel gewiß eben fo nachtheilig einwirkte, 
als beim Ecztransport. Was die Schwierigkeit des letz⸗ 
tern betrifft, fo dürfte diefe auch manchen Hohofenbe⸗ 
figer abgehalten haben, die zur Gattirung der nahen 
ſchlechten Erze nöthigen, beſſeren aber entfernteren her⸗ 
belzuführen und um fo mehr, da er ſicher war, das 
demzufolge ſchlechter ausfallende Roheiſen doch abzuſet⸗ 


zen. Daß nun aber von ſolch ſchlechtem, ſeit das aus⸗ 


wärtige herangekommen, endlich doch bedeutende Reſte 
liegen geblieben oder zu zehn Sgr. niedrigerem 
Preiſe, als der gleichzeitige Marktpreis für gutes Roh⸗ 


— 


E 
— 


werden mußten, um es zu Oelde zu 
Beſitzer folder Hohöſen und ſchlechtes 
Eiſen gebender Erze freilich ſehr ſchmerzen. } 

Das ift ihnen zu verzeihen, aber nicht das woͤre 
es, wenn ſie ſich entblödet haben ſollten, durch unter 
ſolchen Umſtänden ſtattgefundene Verkäufe bei der 
Staatsbehörde ihren Antrag auf einen Roheiſen⸗Schutz⸗ 
zoll motiviren zu wollen und durch Aufſtellung von 
Ausnahmen, mit Uebergehung des Gewöhnlichen, den 
Stand der Sache zu verdunkeln. 

Was die Meinung des verehrten Veteranen aus der 
Berg⸗ und Hüttenwelt anbetrifft, welcher zufolge für den 
Bedarf der keine Hohöfen befigenden Roheiſenverbraucher 
(deren mehr find als Herr ABG anzuerkennen geneigt 
ſcheint,) geſorgt fein würde, wenn fie durchgegangen wäre, 
ſo iſt allerdings zu bedauern, daß ſogar das Gegentheil 
ſolcher Maßregeln, die den Roheiſenverbrauchern lieb ſein 
konnten, ſtattgefunden. 

Zu den 4 Hohöfen der Königshütte, die ſonſt Roh⸗ 
eiſen an Privaten abließ, iſt z. B., nachdem ſchon unge⸗ 


fähr 8 größtentheils bedeutende Privat⸗Puddelwerke exi⸗ 


eiſen, losgeſchlagen 
machen, mag die 


ſtirten, ein Puddelwerk (die Alvenslebenhütte) erbaut wor⸗ 


den, deſſen muthmaßlicher Bedarf kaum durch das K: 
nigsbütter Roheiſen gedeckt werden wird, demzufolge die⸗ 
ſes nicht nur vom Roheiſenmarkte ausſcheiden, ſondern 
Alvenslebenhütte mit als Concurrentin auf demſelben 
erfcheinen dürfte. 

Was alſo die aus Roheiſenmangel entfpringende Ge⸗ 
fahr für die Puddelwerke betrifft, die Herr ABC im 
Vergleich mit der ſeinigen fo gering achtet, weil er ſehr 
vermuthlich nur ſchlechte Erzgruben in der Nachbarſchaft 
von Hohöfen beſitzt (deren Eigenthümer ins Blaue hin⸗ 
ein Waldungen gekauft und dadurch zu unnatürlicher 
Steigerung der Holzpreiſe ihren gehörigen Theil beige⸗ 
tragen haden) — ſo iſt die Gefahr durch das hier und 
weiter vorn Erwähnte hinlänglich erwieſen. Herr ABC 
wird ſie alſo ſchwerlich noch negiren können, und ſie 
bleibt gewiß für ihn mitbeſtehend ſo lange, als die höhere 
Eiſen⸗Induſtrie nicht hinlänglich geſchützt wird, da, wenn 
des Baumes Gipfel durch Ungewitter gebrochen, auch 
der Reſt abftirbt. 

Was nun noch die Berechnungen am Schluſſe des 
weitſchweifigen, hinter dem Schein von Patriotismus 
und Philantropie verſteckten Libells anbetrifft, fo iſt noch 
beſonders deren Unrichtigkeit aufzudecken. Denn bedarf 
Deutſchlands Bevölkerung jährlich 4 Millionen Centner 
Eiſen, und wäre wirklich zu fürchten, daß in Zukunft 
alle 4 Millionen von auswärts hereinkämen, fo würden 
doch nach jetzigen Preiſen höchſtens nur etwa 8. Mill. 
Thaler dafür ins Ausland gehen, während Herr ABC 
von 15 Millionen ſpricht! Dieſe könnten nur dem 
Lande entgehen, wenn in Zukunft 4 Millionen Engli⸗ 
ſches Stabeiſen ins Land kämen. Daß Herr ABC haupı- 
ſächlich nur von Roheiſen redend, an Stabeiſen gedacht, 
es aber aus Partei⸗Intereſſe hier nicht nennen wollen, 
witd dadurch klar, und fomit die ganze monopoliſtiſche 


Tendenz feines Aufſatzes, dem er dadurch ſelbſt das 
Urtheil geſprochen hat. 


Angenommen aber, es würden für 15 Millionen 
Waaren in ein Land eingeführt, welches weder zeither 
für 15 Millionen ausführte, noch je auszufüh⸗ 
ren hoffen darf, ſo kann dann auch nicht der jährliche 
Verluſt auf 30 Millionen verdoppelt werden, wie es 
von ABG entweder aus beſonderer Vorliebe für Mil: 
lionen oder für Schreckbilder geſchieht. 

Der Roheiſen⸗Schutzzoll, ohne welchen die feurige 
Einbildungskraft des Herrn ABC und Conſorten, d. h. 
feine und einiger Erggruben und Hohofen⸗Beſitzer, allein 
in Schleſien 80,000 Familien dem Untergange entge⸗ 
gen gehen und zu Bettlern und Räudern werden ſieht, 
ſollte ein jeder meinen, würde demnach auch Millionen 
Thaler betragen; doch ſo iſt es nicht, nicht einmal 
100,000 Thaler! — Wollten nun die Hohofen⸗Beſitzer 
wirklich ſo großmüthig ſein, und nichts davon für 
ſich behaltend, alles dieſen 80,000 Familien - (oder 
ungefähr 200,000 Perſonen) zukommen laſſen 
wird deſſenungeachtet Jemand glauben, daß Ein 
Thaler pro Familie mehr oder weniger jährlich dieſelbe 
vom Bettelſtabe zum Wohlſtande oder umgekehrt vom 
Wohlſtande zum Bettelſtabe bringen werde? — Wollte 
aber irgend Jemand behaupten, der Eingangszoll würde 
den circa 30 Hohofen⸗Beſitzern und den 80,000 Fami⸗ 
lien (deten Anzahl ich übrigens, inſofern ſo viele von 
dem Hohofen⸗Bettiebe leben ſollen, noch beſonders be⸗ 
ſtreite, weil ſonſt ein Hohofen über 1000 Familien 
beſchäftigen müßte, während die Produktion durchſchnitt⸗ 
lich nicht viel über 12,000 Ctr. Roheiſen auf einen 
ſolchen beträgt, ftärfere und ſchwaͤchere Oefen ineinander 
gerechnet) mehr eintragen, ſo ſtelle ich ihm die That⸗ 
ſache entgegen, daß, obwohl in Schleſien im Jahre 
1839, die Roheiſen⸗Produktlon deſſelben gegen den 
Roheiſen⸗Bedarf auf den Schleſiſchen Guß⸗Waaren, 
Stab: und Feineiſen fabricirenden Hütten ſchon mit 
mehr als 100,000 Ger. zurückblieb, wie aus gewiß 
zuverläſſigen offiziellen Mittheilungen unſeres verehrten 
Herrn Oberberg⸗Hauptmanns hervorgeht, (in den Preu⸗ 
siſchen Landen aber ein Defiit von circa 600,000 
Etr. Roheiſen die Roheiſen⸗Produktion dem Bedarf ge: 
genüber ſtellt, vorhanden —), welche alſo die Gußwaaren, 
Stab⸗ und Feineiſen⸗Induſtrie nothwendig von außerhalb 
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einzuführen ſchon damals dringend aufgefordert war, — 
daß dieſe Einfuhr in Schleſien doch erſt im Jahre 1841 
begonnen und kaum 100,000 Ctr. betragen haben mag, 
ungeachtet das Defizit der Roheiſen⸗Erzeugung ſich bis da⸗ 
her vergrößert, nachdem die Schleſiſche Stab⸗ und Feineiſen⸗ 
Fabrikation der Roheifen- Produktion gegenüber in weit 
größerem Maaße ſich ausgedehnt und zwar in einem 
ſolchen, daß ſie jetzt wohl in den meiſten Waarenſorten 
im Stande iſt, den Bedarf aller übrigen Provinzen der 
Oſthälfte des Preußiſchen Staates nebſt einem Theil 
Sachſens zu decken, wenn Roheiſen genug vorhanden 
iſt; ja ſämmtliche Eiſenbahnen mit Schienen zu verſe⸗ 
hen und dem Lande das Geld dafür zu erhalten, wenn 
Roheiſen bei den jetzigen Preiſen verbleibt,, Daran 
knüpft ſich die Betrachtung, daß ehe die Ausdauer billiger 
Roheiſen⸗Preiſe mit einiger Zuverſicht zu hoffen, es wohl 
keinem Puddelwerke zu verdenken war, wenn es ohne 
gegen Englands und Belgiens Concurrenz ſicher zu ſein, 
auf Lieferung von dergleichen ſich nicht einließ und fo 
lange Gefahr war, daß das zum Fabrikat nöthige Roh⸗ 
Produkt wieder höher zu ſtehen kommen könne, als Er⸗ 
ſteres bezahlt wird, lieber auf die durch ihre Einfachheit 
im Vergleich zur Feineiſen⸗Verfertigung mit ihren hun⸗ 
derterlei Dimenſionen für ein Puddelwerk weit angeneh⸗ 
mere Schienen⸗Fabrikation verzichtete. 

Referent kann demnach dreiſt behaupten, die Roheiſen⸗ 
noth der letzten Jahre habe wie eine Hungersnoth ge⸗ 
wirkt. Getreide knapp, ſchlechtes Brot; Roheiſen 
knapp, ſchlechte Gußwaaren, ſchlechtes Stab⸗, Fein⸗ und 
Modelleiſen! Welches ferner zu den allgemein gültigen 
Sätzen führt, jede Maßregel, die Rohmaterial⸗Man⸗ 
gel oder Vertheuerung begünſtigt, ſchlägt die auf das 
Vorhandenſein dieſes Rohſtoffes baſirte höhere Induſtrie 
zuerſt nieder. Dieſe iſt alsdann um ſo weniger davon zu 
verbrauchen im Stande, weil das fremde Fabrikat, und 
in ihm fremder Rohſtoff mit ins Land eindringt, oder 
gar daraus ausgeführter durch von Fabrikanten und 
Arbeitern im Auslande gewonnenes und dem inländi⸗ 
ſchen Fabrikanten und Arbeitern entzogenes Arbeitslohn, 
vertheuert zurückkehrt; wodurch Referent alſo auch 
Folgendes hinlänglich motivirt erachtet. Fremden Roh: 
ſtoff unbeſteuert herein in's Land, fo lange als es deſ⸗ 
ſen weniger erzeugt, wie die Induſtrie, welche darauf 
baſirt, zur Verarbeitung bedarf, und es zugleich an einem, 
die Lücke zu füllen geeigneten Surrogate fehlt; — das 
Fabrikat aber gegen ausländiſche Konkurrenz geſchützt! 
Denn machen es nicht die Engländer ſo, ſogar mit einem 
der nöthigſten Lebensbedürfniſſe — mit dem Getreide, 
und ſollten wir nicht auch bewegliche, je nachdem die 


Konjunktur ſteigt oder fällt, aufs oder abſteigende Skalen 


bei den Schußzöllen für unſere Fabrikate einführen, 
wenn wir auch ein für allemal die Einfuhr⸗Verbote der 
das ultra⸗liberale Handelsſyſtem predigenden (um den 
Theil des Löwen dabei zu ſpeiſen) Inſulaner, wegen 
ihrer unmoraliſchen Einwirkung, mit Recht verſchmähen? 
Oder ſollte der eigentliche Induſtrielle geringerer Begün⸗ 
ſtigung werth ſein, als mancher nur neben her (um 
Holz und Kartoffeln höher zu verwerthen, die den Ar⸗ 
men dadurch vertheuert werden) Roheiſen ſchmelzende 
oder Branntwein brennende und hierdurch, wenn auch 
unabſichtlich Waldfrevel und Trunkſucht befördernde 
Land⸗ und Waldbeſitzer, der ohne Noth 100,000 Rthl. 
für ein Gut gab, welches vor wenig Jahren noch für 
die Hälfte zu haben war? Sollte die den Landbau bes 
lebende kaufmänniſche und gewerbliche Fabrik⸗Induſtrie, 
die das Geld dem Lande zu erhalten ſtrebt, welches 
ohne fie für auswärtige Fabrikate dem Vaterlande gänz⸗ 
lich verloren gehen würde, während, wenn wirklich das 
ihrige dann und wann etwas höher zu ſtehen kommt, 
doch immer das Geld dafür im Lande bleibend, und 
von den Fabrikanten und Arbeitern innerhalb deſſelben 
wieder verausgabt, dem übrigen Theile, der Nation 
vice versa, größeren Verdienſt verſchaffend und das 
allzu große Zuſtrömen zu den andern Ständen wohl: 
thätig ableitend, allen wieder zu gute kommt — ſollte dieſe 
nicht würdig ſein, durch ein dem Landes⸗Oekonomie⸗Kolle⸗ 
gium ähnliches Inſtitut, mit welchem ſich ein obetſtes Han⸗ 
delsgericht verbinden ließe, protegirt zu werden, deſſen 
Schöpfung ſich jüngſt der Landbau von der Gnade un⸗ 
ſeres aufgeklärten und verehrungswürdigſten Monarchen 
zu erfreuen hatte?! — Vielleicht bedarf es nur deſſen, 
daß wir durch unſere vereinigten Bitten unſer Bedürf⸗ 
niß kund geben, 
deſſen väterliche Geſinnung gewiß alle Stände mit 
gleicher Liebe umfaßt, eines ſolchen Inſtitutes auch wür⸗ 
dig befunden zu werden, — mit wie viel mehr Leich⸗ 
tigkeit dürften ſich dann ſolche Zollfragen löſen, als die 
gegenwärtig ſchwebenden. 

Indem Referent ehrerbietigſt und unterthänlgſt dieſe 
Hoffnung ausſpricht, legt er mit dem Wunſche die Fe⸗ 
der nieder, daß er mit feinen Ideen Gleichgeſinnten be⸗ 
gegnet fein möge, auf daß fie zur Wirklichkeit heran⸗ 
reifen. Ein Fabrikant. 


Schach- Partie B. 
zwiſchen Hamburg und Breslau. 
34. Hamburg: Schwarz: 47-7. 

35. Breslau: Weiß: 04 — F 5. 


um von unſerem hochverehrten Könige, 


Schach ⸗ Partie H 
35. Hamburg: Weiß: F6 —H7. 
Breslau: Schwarz: C7 C8. 


Mannigfaltiges. 

Königsberg, 24. März. Lißt hat uns ver⸗ 
laſſen, nachdem hier, wie überall, die allgemeinſte Be⸗ 
wunderung nicht nur feinen unüdertroffenen Leiſtun⸗ 
gen, ſondern auch den ſeltenſten Eigenſchaften des Geiſtes 
und Herzens zu Theil wurde. Wir glauben, den Dank 
der vielen nahen und fernen Freunde und Verehrer des 
großen Meiſters zu verdienen, wenn wir nachſtehendes 
Schreiben mittheilen, das hier circulirt und das er an 
die philoſophiſche Fakultät hieſiger Hochſchule richtete: 
„Hochzuverehrende, Hochgelehrte Herren! Ich würde ver⸗ 
geblich verſuchen, Ihnen die tiefe und herzliche Bewe⸗ 
gung auszudrücken, in die Sie mich durch Ihre ſeltene 
Ehrenbezeugung verſetzt haben. Die Doktorwürde aus 
der Verleihung einer Fakultät, in der ſich wie in der 
Ihrigen, Männer von Europäiſcher Bedeutung verſam⸗ 
meln, macht mich glücklich und würde mich ſtolz ma⸗ 
chen, wenn ich nicht auch des Sinnes gewiß wäre, in 
dem fie mir verliehen worden. Ich wiederhole, daß ich 
mit dem ehrenvollen Namen eines Lehrers der Muſik 
(und um es hier zu bewirken, kann ich das Wort 
Muſik nur in ſeiner großen, vollen, antiken Bedeutung 
gelten laſſen) deſſen Sie, hochverdiente Herren, mich 
würdigen, die Verpflichtung unabläßigen Lernens und 
unermüdlicher Arbeit übernommen zu haben, mir wohl 
bewußt bin, In der ſteten Erfüllung dieſer Pflicht: — 
die Doktorwürde auf eine docte und würdige Welſe zu 
behaupten, den ſchwachen Theil des Wiſſens in der 
Technik, den ich mir anzueignen im Stande bin, als 
Form und Mittel der Manifeſtation des Wahren und 
Göttlichen) mit Wort und That zu verbreiten — in 
der ſteten Erfüllung dieſer Pflicht und bei jedem Er- 
ſolge, der mir etwa noch gegönnt iſt, wird ſich auch die 
Erinnerung an Ihr Wohlwollen lebendig erhalten und 
an die rührende Weiſe, in der ein berühmtes Mit⸗ 
glied“) Ihrer Fakultät mich davon unterrichtet hat. Ge⸗ 
nehmigen Sie, hochgelehrte Herren, den Ausdruck meiner 
dankbarſten Hochachtung und vollendetſten Verehrung. 
Königsberg, den 14. März 1842. F. Lißt.“ 

(Wien, 20. März.) Die am am 16. März ſtatt 
gefundene erſte Aufführung der deutſchen Oper „Mara“, 
Buch von Otto Prechtler, Muſik von Netzer, hatte ſich 
des glänzendſten Erfolges von Seiten des Publikums 
zu erfreuen und lief endlich doch, nach allen Stürmen, 
ſiegend in den Hafen ein, von der talentvollen Hand 
der Madame van Haſſelt⸗Barth geſteuert. Die Oppo⸗ 
ſition wirkte noch bis 7 Uhr Abends in allen Geſtalten 
fort; indeß war der Sieg ein entſchiedener, durchdrin⸗ 
gender, ſeltener. Vielleicht ift Netzer der deutſche Componift, 
von dem wir erwarten können, daß er die nun ſo glän⸗ 
zend erregten Hoffnungen auch in der Zukunft und auf 
die Dauer rechtfertigen werde. 


— Der Marquis Achille de Jouffroy hat die Rä⸗ 
der der Dampfboote durch eine Vorrichtung in Geftalt 


zweier artikulirter, abwechſelnd ſich bewegender Schwa⸗ 


nenfüße am Hintertheile des Schiffes erſetzt. Dieſe 
Schwimmfüße öffnen ſich, um das Waſſer durch einen 
Schlag rückwärts zu treiben, und ziehen ſich dann zur 
Wiederholung des Schlags an ihre Stelle zurück. Eine 
Goelette von 120 Tonnen Gehalt hat mit dieſem Ap⸗ 
parate erfolgreiche Verſuche auf der Seine angeſtellt. 
— Cherubini's Tod iſt ein großer Verluſt für 
die muſikaliſche Wiſſenſchaft, indeß war dieſer ſchon feit 
längerer Zeit vorauszuſehen, da bereits feit zwei Mona⸗ 
ten ſich bei Ch. eine bedeutende Geſchwulſt der Beine 
eingeftellt hatte, die allmälig zunahm, bis fie die edleren 
Theile erreichte und fein Tod am 10ten d. Mts., um 
6 Uhr Abends, erfolgte. Erſt vor zwei Monaten hatte 
Ch. einen feiner. Schwiegerſöhne, Hrn. Turcas, ver⸗ 
loren, der an einer Bruſtkrankheit ſtarb. Ch. hinterläßt 
eine Wittwe ohne Vermögen, zwei Töchter, von denen 
die eine Wittwe iſt und eine mannbare Tochter hat, 
und die andere mit dem in Florenz wohnenden Herrn 
Roſellini (dem Archäologen?) verheirathet iſt, und 2 
Kinder hat, und einen Sohn von einigen dreißig Jah⸗ 
ren, der bei der Elvilliſte angeſtellt iſt. Der König hat 
die Koſten des Leichenbegängniſſes deſtritten, das mit 
großer Pracht ſtattfand. Leider konnte man dabei nicht 
Sys. ſchönes Requlem aufführen, das bekanntlich zur 
Leichenfeier Ludwig XVIII. componirt worden war, da 
auch Sopranpartien dabei find, und in unferer Kirche 
keine Frauenzimmer unter den Ausführenden zugelaſſen 
werden. Nur in der Kgl. Kapelle (in den Tuileriem) 
durften fie mitſingen, und ſeitdem dieſe Kapelle nicht 
mehr eriftirt, giebt es kein Mittel mehr, Kirchenmuſiken 
auszuführen, in denen obligate Sopranpartien vorkom⸗ 


men. Cherubini ſelbſt hatte, um dieſem Uebelſtande zu 


begegnen, im Jahre 1836, in ſeinem 70ſten Jahre, 
ein Requiem für Männerſtimmen componirt, und 
dies hät man bei ſeiner Todtenfeier ausgeführt. Es 
läßt ſich nicht läugnen, daß es hinter dem große,. Re⸗ 
auiem Chs. zurückſteht, indeß machte doch z. B. das 


... Seen 
) Le beau e’est la splendeur du vrai; Lart, c'est le 
rayonnement de la pensée. 


**) Profeſſor Jacobi. 


— 
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dies irae einen großartigen Effekt. Es wurden an 
Chs. Grabe mehrere Reden gehalten, die, ungeacht eis 
nes entſetzlichen Regen⸗ und Hagelwetters, von den 
Umſtehenden, mit entblößtem Haupte, mit großer An⸗ 
dacht angehört wurden. — Durch Chs. Tod iſt bei 
dem Inſtitut eine Stelle erledigt, um die es mehrere 

Bewerber giebt, von denen jedoch nur zwei als wirklich 
competent angeſchen werden können: Onslow und 
Adam. Der erſte iſt, auch außerhalb Frankreich, als 
der Componiſt vieler geiſtreichen Inſtrumental⸗Stücke, 
Quartette, Quintette u. dgl. bekannt; als Operncompo⸗ 
niſt iſt er nur mit drei Opern aufgetreten, von denen 
keine ein entſchiedenes Glück gemacht hat. Onslow iſt 
der ältere Bewerber von beiden, doch dürfte ihm der 


Umſtand nachtheilig werden, 


ganze Laſt der Arbeit dann 
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Auvergne wohnt, wo er ſehr ſchöne Güter beſitzt, und 
ſein Verſprechen, ſeinen Wohnort nach Paris zu verle⸗ 
gen, dürfte wohl bei dem Inſtitut wenig Glauben fin⸗ 
den, ſeitdem dies bei einem andern berühmten Compo⸗ 
niſten die Erfahrung gemacht hat, daß dergleichen nicht 
in Erfüllung geht, und daß, wenn dies der Fall iſt, die 


gliedern der Abtheilung, Auber, Caraffa und Ha⸗ 
lévy ruhen dürfte, denn auf Bertou, deſſen Geſund⸗ 
heitszuſtand ihm nicht erlaubt, fein Haus zu verlaſſen, 
und der wohl in Kurzem Cherubini in das Grab fol⸗ 
gen dürfte, iſt nicht zu rechnen. 
ber, die, der Form wegen, mit aufgeführt worden, ſind: 


— 
9 


daß er gewöhnlich in der 


ie ketten iſt, die 
auf den übrigen drei Mit⸗ 


Die übrigen Bewer⸗ 


Theater ⸗Repertoire. 
Donnerſtag: „Norma.““ Große Oper in 
2 Akten von Bellini. Norma, Dlle. Sa: 
bine Heineferter; Adalgiſa, Dlle. unald, 
als Gäſte. 
Preiſe der Plätze: 
Ein Platz in den Logen des 1. Ranges 1 Thlr. 
Ein numerirter Sitzplatz im Balkon 1 
Ein Stehplatz im Balkn 
Ein Platz in den Parquet⸗Logen . 1 „ 
Ein numerirter Parquet⸗ Siege 57 
Ein Platz in den Logen des 2. Ranges 22½ Sgr. 
Ein numerirter Sitzplatz im Parterre 22 ½ „ 
Ein Platz im Parterre " 
Ein Platz in den Gallerie:togen 10 „ 
Ein Platz auf der Gallerie 7½ „ 
Freitag, auf vielfaches Verlangen: „Fauſt.“ 
Tragödie in 6 Akten von Göthe. Muſik 
von Lindpaintner. 


A. d. 5. IV. 5. U. J. A. III. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Louſſe mit 
dem Königl. Lieutenant im Aten Huſaren⸗Re⸗ 
giment, Herrn Alexander von Buſſe, zei⸗ 
gen wir, ſtatt beſonderer Meldung, erge⸗ 
benſt an. 

Gardawitz, den 27. März 1842. 

Der Obriſt von Witowski 
und Frau. a 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die Verlobung unſerer Tochter Bertha, 
mit dem Ritterguts⸗Beſitzer Hrn. Pilaski 
auf Raſchewitz, Trebnitzer Kreiſes, machen 
wir, ſtatt beſonderer Meldung, hiermit ganz 
ergebenſt bekannt. 

Breslau, ven 31. März 1842. 

Regierungs⸗Rath v. Haut eville 
und Frau. 


Verlobungs⸗ Anzeige. 

Die am 20ſten d. M. vollzogene Verlobung 
unſerer Tochter Pauline, mit dem Kauf⸗ 
mann Herrn Salinger Zaller in Glogau, 
behren wir uns, unſeren Verwandten und 
Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, 
hiermit ergebenſt mitzutheilen. 

Breslau, den 31. März 1842. 

H. Llchtenſtaedt und Frau. 


„ 
” 


Pauline Lichtenſtaedt, 
S. Zaller, 
Verlobte. 

Statt besonderer Meldung: 
Amalie Silandy, 
Moritz Friedländer, 

Verlobte. 
Brieg, den 28. März 1842. 


Entbindungss Anzeige. 
g Am 20ſten d. Abends 8 uhr wurde meine 
liebe Frau Elfriede, geb. Eis ler, von ei⸗ 
nem muntern Mädchen ſchwer, doch glücklich 
entbunden. Dies entfernten Verwandten und 
Freunden, ftatt beſonderer Meldung zur erge⸗ 
benen Nachricht. 
Grünhübel, den 20. März 1842. 
Reinhardt. 


Todes ⸗ Anzeige 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Geſtern Abend um % 10 uhr entſchlief 
ſanft im Herrn unſere unausſprechlich innigſt 
geliebte jüngſte Tochter Fanny in dem blü⸗ 
henden Alter von 17 Jahren weniger 4 Ta⸗ 
a — — be der Auszehrung, und bit⸗ 

um liebevolle Theilnahme be ; 
uche Viria: e Theilnahme bei dem ſchmerz 

Breslau, den 30. März 1842. 
Winter: bowsky, Major a. D., 
lihelmine v. Wierzbowska, 
8 geb. v. Böhm, als Mutter, 


oui ſe, 
Agnes, 5 als Schweſtern. 


Ä Diorama. 


In der neu erbauten Bude auf dem Tauen⸗ 
dene platz ift täglich von 10 a früh bie 8 
br Abends ein ausgezeichnetes Diorama, 
eine große Gallerie von Wachsſiguren, und 
wei 8 un: ein Miefe und eine 
gin zu ſehen. 5 
10 Eintrittspreis iſt für den erſten Platz 
5 Sgr., für den zweiten Platz 5 Sgr., Kin⸗ 
er unter 10 Jahren zahlen die Hälfte. 


In 
Kallenbach's Spiel⸗Schule 
1 dent der neue halbjährige Gurfus den 
— ga Preis pro Halbjahr (mit Einſchluß 
. . Sonverfations-Gtunden) 6 Thaler 
Kloſterſtr 
zu vermiethen. "ti 


9 find kleine Wohnungen 


—— —— E—— — — nn, 
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Concert- Anzeige. 
Eingetretener Umstände we- 
gen findet das für heut ange- 
zeigte Concert des Unter- 
zeichneten z 
Sonntag den 3. April 
Mittags 11% Uhr 
im Musiksaale der Universität 
bestimmt statt. 
Einlasskarten à 1 Rthlr. sind 
in der Musikalienhandlung des 
Hrn. Cranz zu haben. 


Max Bohrer, 
erster VioloncellistSr. Ma- 
jestät des Königs von 
Würtemberg. 2 
99099200 0992006090998 


In der Buchhandlung Ignaz Kohn, 
(Schmiedebrücke Nr. 16, ſind antiquariſch 
zu haben: 

Beneke, Erziehungs: und unterrichtslehre, 

Bde., 835, ft. 5, f. 2½ Rthl. Weingarts 
Erziehungslehre, f. 74 Rihl. Teut v. Dein: 
fius, 5 Bde., 3. Aufl., f. 1½ Rthl. Schwenk, 
Wörterbuch der deutſchen Sprache, 834, 
3, f. 1% Mihl. Balau, allgem. Geſchichte 
d. neueſten Zeit, 838, f. 1 Rthl. Scholz, 
Wandkarte von Paläftina, auf Leinwand gez., 
fe 2 Rthl. Fiſcher, J. G., Beſchreib. aller 
naturhiſtor. Gegenſtände ꝛc., 4 Thle., 833, 
. 12% Rthl. Alle in hieſ. Gymnaſien u. 
ſonſtigen Anſtalten gebrauchten Schul⸗ 
bücher ſind in der genannten Handlung ſo⸗ 
wohl neu als auch antiquariſch vorräthig. 


Privat⸗ Unterricht 

in der franzöſiſchen Sprache — (Converſation 
und Grammatik), — fo wie in der lateinı: 
ſchen Sprache und in den meiſten auf Gym⸗ 
naſien und Realſchulen betriebenen Lehrgegen⸗ 
ftänden, wird gründlich und billig, ſowohl in 
ſeiner Wohnung als außerhalb ertheilt, und 
werben auch Lehrſtunden in Erziehungs: und 
unterrichts⸗Inſtituten bereitwillig und gewiſ⸗ 
ſenhaft übernommen von Irmler, p. b. pri⸗ 
vatiſirendem Gelehrten, wohnhaft dis zum 
2. Juli d. J. Weidenſtraße Nr. 25 (Stadt 
Paris). 


2 
2 
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Penſions⸗Anzeige. 

Eine franzöſiſche Familie wünſcht 2 
Schüler, welche in franzoſiſcher Converſa⸗ 
tion ſchnelle Fortſchritte machen wollen, vom 
1. April ab in Penſion zu nehmen und ſichert 
bei ſorgfältiger Pflege eine tüchtige Beauf⸗ 
ſichtigung und Leitung der Schularbeiten zu. 
Näheres beim Hrn, Oberlehrer Rath, Wer: 
derſtraße Nr. 11, zwei Treppen hoch. 


Eine gebildete Familie wünſcht an eine oder 
zwei Damen oder Herren ein Zimmer mit 
Koft und Bedienung fofort abzutreten. Das 
Nähere Reuſche⸗Straße Nr. 31, 2te Etage. 


Ein junger Menſch, mit guten Schulkennt⸗ 
niſſen, wird als Lehrling in eine Apotheke ge⸗ 
ſucht; darauf Reflektirende erfabren das Nä⸗ 
her darüber durch den Apotheker Lohmeyer 
in Neiſſe. 


Ein Candidat der evangeliſchen Theologie, 
der auch gründlichen Unterricht in der Muſik 
irtheilt, ſucht eine baldige Anſtellung in der 
Provinz als Haus oder Privatlehrer. Hier: 
auf Reflektirende wollen gefälligſt ihre Briefe 
unter der Abreſſe T. nach Breslau, 
Schweidnitzer Straße Nr. 5, gelangen laſſen. 


Das bisherige Lottetle⸗Comtoir in Nr. 38 
am Ringe iſt zu vermiethen und Johanni zu 
beziehen, auch können nöthigenfalls dazu drei 
Remiſen im Hofe gegeben werden. Das Nä⸗ 
here daſelbſt im Gewölbe zu erfahren. 


Auktions ⸗ Anzeige. 
Montag den 4. k. M. Vormittags präciſe 
11 uhr, werde ich vor dem Oderthore, Roß⸗ 
platz, vor dem Hauſe des Gaſtwirths Herrn 
Gogel, zum „Ballhof“ genannt, 
2 braune Wallache (Langſchwänze) 5 und 
6 Jahr alt, nebſt Geſchirre und einem 
wenig gebra uchten halbgedeckten Chaiſen 


wagen 
öffentlich verſteigern. 

Saul, Auctions⸗Commiſſar. 

Karleſtraße Nr. 17 follen eine Partie alter 

Defen und Kacheln und einige Netze verkauft 

Per Das Nähere daſelbſt, zwei Treppen 


— — ͤ rGẽT—ů 8ßÄßÄ3ð¶b ———— 


Am Ringe Nr. 3 ift die Ne Etage von 
Johanni ab zu vermiethen. 


Ip 


Im Verlage von F. E. C. Leuckart in 
Breslau, am Ringe Nr. 52, iſt ſo eben er⸗ 
ſchienen und in allen Buchhandlungen des 
In⸗ und Auslandes zu haben: 

Abtalion II. Ein deutſches Leſebuch 
für die israelitiſche Jugend, zur Weckung 
und Hebung religiöſer Gefühle. Von 
J. H. Jacodſon. Preis 15 Sgr., gebun⸗ 
den 17½ Sgr. 

Jeder Hausvater, dem es ernſtlich um die 
Weckung und Hebung israelitiſch⸗religiöſer Ge⸗ 
fühle bei ſeinen Kindern zu thun iſt, wird mit 
Freuden dieſe Gelegenheit ergreifen und ſeine 
Kinder mit einem Buche beſchenken, deſſen Auf⸗ 
gabe es iſt: wahre Frömmigkeit im jugendli⸗ 
chen Gemüth zu wecken, zu fördern und der 
Jugend bis zu ihrem Eintritt in die Welt ein 
treuer und ſchützender Begleiter zu ſein. Die 
Reichhaltigkeit des Stoffes in zeitgemäßer Dar⸗ 
ſtellung bietet fo viel Belehrendes und Anzie⸗ 
hendes, daß ſelbſt der Erwachſene viel Ver⸗ 
gnügen an dieſem trefflichen Buche finden wird. 
Wenn ſo hochgeachtete Männer, wie Herr 
Nabbiner D. Deutſch in Mislowitz, 

err Landrabbiner S. N. Hirſch in 

Emden, Herr Prediger Dr. 

lippſohn in Magdeburg Bub DE: Dr. 
J. M. Joſt in Fraukfurt a/ M. keinen 
Anſtand genommen haben, dieſes Buch nach 
vorheriger Prüfung zu empfehlen, ſo 
dürfte dies wohl der ſprechendſte Beweis ſein, 
daß es dem Verfaſſer gelungen iſt, der israe⸗ 
litiſchen Jugend ein Buch in die Hände zu 
geben, wie ein ähnliches bisher noch nicht da⸗ 
geweſen iſt. — In demſelben Verlage iſt 
gleichzeitig erſchienen: 

Abtalion I. Erſtes Leſe⸗ u. Sprach⸗ 
buch für die israelitiſche Jugend, zur 
Weckuung religiöfer Gefühle. Von J. H. 
Jacobſon. Preis geb. 7½ Sgr. 
Dieſes Leſebuch geht dem obigen voran, es 

iſt mit höchſt anregenden Leſeſtücken reichlich 
verſehen und für die religtöſe Geiſtesrichtung 
des zarten Jugendalters beſonders wichtig. 
Demſelben ift auch eine vollſtändige Fibel für 
den Hebräiſch⸗beſeunterricht beigegeben. 


In demſelben Verlage iſt ferner erſchienen: 
er 


Hamburger Tempelſtreit. 


Eine Zeitfrage. 
von 
Dr. Abraham Geiger, 


Rabbiner in Breslau. 
Preis 10 Sgr. 
Der Herr Verfaſſer welſt nach, wie dieſer 
Streit um das Recht, die jüdiſche Liturgie 


zeitgemäß zu ändern, mit der ganzen Ent⸗ſch 


wicklungsgeſchichte des Judenthums und mit 
den neuern Beſtrebungen in demſelben zuſam⸗ 
menhängt. Während er nun den Gegnern 
dieſer Reformen ihre Unwiſſenſchaftlichkeit de: 
monſtrirt, iſt er doch nicht mit allen Refor⸗ 
men des Tempels zufrieden und verlangt ein 
ſchärferes Hervortreten der leitenden Grund⸗ 
ſäge. Wir dürfen dieſe Schrift eines aner⸗ 
kannten Gottesgelehrten einem Jeden empfeh⸗ 
len, welcher ſich über die inneren Zuſtände der 
Juden gründlich unterrichten will. 


Das Vaterland, 


die würdige Vorbereitung zum Peſſachfeſte, 
zwei Predigten, 
gehalten in der großen Synagoge zu Breslau, 
am Sabbathe Nu »2 und op den 
26. Febr. und 5. März 1842, 
Auf beſondere Veranlaſſung niedergeſchrieben 
und herausgegeben von 
Dr. Abraham Geiger, 
Rabbiner in Breslau. 
Zum Beſten des jüdiſchen Handwerks⸗ 
Vereins. 
Preis 5 Sgr. 

Diefe Predigten find auf beſondere Veran- 
laſſungen, welche in den Zeitumſtänden liesen, 
berausgegeben, und darf deren ‚Inhalt auf 
allgemeine Theilnahme rechnen. 5 5 

Sonnabend den 2. April, Abends, geht 
ein Perſonen⸗Wagen . ab, wozu 
a Verse ge kleftraße Nr. 39. 

ine Gräupnergelegenheit 
iſt zu 1 zu erfragen Altbüßerſtraße 
Nr. 13 im Gewölbe. 
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L. Phi⸗ d 


Berlioz, der durch den gewaltigen Einfluß des Jour⸗ 
nal des Débats, an dem er arbeitet, wohl einige Stim⸗ 
men erlangen dürfte; Zimmermann, ein Schüler 
Cherubini's und guter Contrapunctiſt, und Dourlen, 
der Profeffor der Hormonielehre am Gonfervatorium, 
der vor 25 Jahren mit einer oder zwei Opern aufge⸗ 


aber kein Glück gemacht hatten. 


Auflöfung ger Charade in der geſtrigen Zig. : 
O ſt 


ern, 


Auflöfung des Logogriphs in der geſtrigen Zig. 


Treue, Reue. 


Schul⸗u. Penſions⸗Anzeige. 

In meiner ſeit dem 1. November ins Le⸗ 
ben getretenen Erztehungs⸗ Anftalt für Mäd⸗ 
chen beginnt den 4. April ein neuer Lehrkurſus. 

Ring Nr. 9, dritte Etage. 

dee v. Sielavina. 

Sollte ein Städtchen oder ein größercs Do- 
minium in der Nähe des — — die Nie⸗ 
derlaſſung eines Wundarztes Iſter Klaſſe und 
Geburtshelfers wünſchen fo bittet man fran⸗ 
kirte Adreſſen sub Nr. 32. B. H. nach Bres⸗ 
lau, Herinſtr. Nr. 20, einſchicken zu wollen. 


Am 4. April, Nachmittags 3 Uhr, werde 
ih auf meinem Gehöſte, Kloſterſtraße Nr. 64, 
dreizehn Stück Jungvieh, Schweizer Race, 
und zwei fette Ochſen öffentlich an den Meiſt⸗ 
bietenden verſteigern laſſen. 


Carl Milde. 


n Güter-Bertauf. 


Durch direkte Aufträge bin ich in Stand 
geſetzt, derrſchaftliche Beſitungen, Dominiale 
mit beſtehenden Hüttenwerken und bedeuten⸗ 
dem Forſte, zu verſchiedenen Größen, zum bal⸗ 
digen Verkaufe nachzuweiſen. 

Desgleichen Freigüter, Vorwerke, Scholti⸗ 
ſeien, Mühlen und Ruſtikalbeſitzungen, bei nahe 
gelegenen Städten und von vorzüglichem Bo⸗ 


häuſern zu jeden Größen, mit und auch ohne 
Inventarium, ſo wie auch jeden ausführbaren 
Auftrag ſchleunigſt zu realiſiren mich bemühe. 

Auch find einige bedeutende Kapitalien zu 
den landesüblichen Zinſen zu vergeben. 


L. Hahn, 
Commiſſionär und Güter⸗Negociant 
in Ohlau. 


Saamen⸗Sfferte. 


Achten franz. Luzerne⸗, neuen ſteyermärkl⸗ 
ſchen, galliziſchen und ſchleſiſchen langrankigen 
rothen Kleeſaamen, neuen weißen Kleeſaamen, 
guten keimfähigen rothen und weißen Klee⸗ 
ſaamen⸗Abgang, Thimotiengras⸗, Honiggras⸗, 
engl. und franz. Raygras⸗, verſchiedene Sor⸗ 
ten gemiſchten Grasſaamen, Esparzette⸗, Knö⸗ 
rich⸗ und gereinigten Säe⸗Leinſaamen, nebſt 
allen Gattungen 


Garten:, Gemüſe Feld: und 


Blumen⸗Saamen, 
laut gratis in Empfang zu nehmendem Ver⸗ 
zeichniß, ſämmtlich von erprobter Keimfähig⸗ 
keit, empfiehlt zu den billigften Preiſen: 


Carl Friedr. Keitſch 


in Breslau, Stockgaſſe Nr. 1. 


% Samen ⸗Offerte. 


Bei dem Eintritt der e em⸗ 
pfehle ich erneuert meine Grasfamen⸗Mi⸗ 


3, zur 


Hutung u. Schnittfutterung für Hornvieh,' 


4. Gonittenetong BENREee 
. erun erde, 
pr. Etr. 12%, Rthl., pr. Pfd. 35 Er. 
Nr. 5, zur Hutung für Schafe, pr. Str. 
— N . pr. Pfd. 3½ Sgr., 


ächten weißen Zucker rübenſamen, 
eigene Ernte, 

als auch alle Gattungen Gartengemüſe⸗ 
und Blumenſamen, und zwar letztere 
ſowohl in einzeinen Preifen, als auch 


ſo 


geneigten Abnahme. 7 


Friedrich Guſtav Pohl 
8 in Breslau, Guſtar Poh 
in gefitteter Knabe aus Poln, Wartenb 
wünſcht als Lehrling in u Core. 
lung angenommen zu werden. Alles Nähere 
hierüber Altbüßer⸗Straße Nr. 54, zwei Stie⸗ 
gen, bei F. E. Bunke. 
Zu vermiethen 5 Studen nebft Gel 
Aten Stock, Ohlauerſtraße Nr. 24, — — 
Gute Schinken und Pöckel⸗ 
Rindfleiſch 
empfiehlt Rudert, Malergzaſſe Nr. 8, 


en. Verpachtungen und Ankäufe von Gaſt⸗ 


— — . — 


Bleich 


544 
waaren Beſorgung. 


Nachſtehend genannte Herren übernehmen auch in diefem Jahre alle Arten von Haus⸗Bleichwaaren zur Beförderung an mich, und liefern ſolche gegen Bezahlung 


meiner eigenen Rech 
wiederum zurück. Für Garn und Zwirn wird die Annahme Mitte Juli und für Leinwand, 


Ruf meiner vorzüglich fhönen und dabei unſchädlichen Raſenbleiche, 
Einlieferungen hoffen, wozu ich mich ganz ergebenſt empfehle. 


n un g 


F. W. 


: Ä Bleichwaaren übernimmt: N 
in Breslau Herr Kaufmann Ferd. Scholtz, Büttnerſtraße Nr. 6, 
in Creuzburg Herr Kaufm. C. G. Hertzog, 


in Brieg Herr Kaufm. G. H. Kuhnrath, 


= Dppelu L. E. Schliewa, 
HOhlau 5 : Franz Sponer, 

: Wanfen 5 J. O. Wolff, 
Neiſſe 5 5 Heinrich Walter, 
Leobſchütz x : J. C. F. A. Burger, 
Gr. Strehlitz Eduard Jäſchke, 
Lublinitz € s Friedrich Henſel, 

: Namslau € : C. B. Härtel, 
„P. Wartenberg : : F. W. Sabarth, 
Ratibor RR : Bernhard Eecola, 
Oels 5 a C. W. Müller, 
Strehlen 2 s Friedr. Dumont, 

: Münfterberg Apotheker Müller, 
Grottkau Kaufm. C. E. Bittner. 

: Meuftadt Fe 5 C. L. Ohneſorge, 
Pleß a s Moritz Eberhard, 
„Beuthen : £ A. Heintze, ö 
Gleiwitz 5 2 J. S. Nothmann, 


Bernſtadt 
Zduni 
Stroppen 
Wintzig 
Glogau 
Steinau 
Haynau 
Frauſtadt 
Freiſtadt 
Miilitſch 
RNawicz 
: Polkwitz 
Wohlau 
: Gubrau 


enn N 


m Rn Nn M 
* 


mu 


Goldberg 
Jauer 
Neumarkt 


N u“ 


Zur Annahme von Bleichwaaren jeder Art empfiehlt ſich unter Zuſicherung beſter Beſorgung: 
Ferd. Scholtz in Breslau, Büttnerſtraße Nr. 6. 


Niederſchleſiſche Eiſenbahn. 


Mit Bezug auf unſere frühere Anzeige: daß wir für gedachte Eiſenbahn zur 
Annahme von Aetien⸗ Zeichnungen autoriſirt worden find, benachrichtigen 
wir die geehrten Intereſſenten, daß uns nun auch fpecielle Ueberſichten 
über die Koſten des Baues 2c. und deren Rentabilität zuge: 
kommen ſind, die in unſerem Comtoir eingeſehen werden 
können. Veeslau, 31. März 1842, 


L. Bambergs Wwe. & Soͤhne, 
Ring Nr. 7. 
Sommer:Roc und Beinkleider⸗Zeuge, 
in den neueſten Deſſeins, empfiehlt die Leinwand ⸗ Handlung von 
Moritz Hauſſer, 
Blücherplatz⸗Ecke in den drei Mohren. 

Mit geſtriger Poſt erhielt ich durch direkte Zuſendungen aus den beſten Fabriken 
Frankreichs mehrere neue Sachen, und erlaube ich es mir, meinen ſehr geehrten 
Kunden hiermit ergebenſt anzuzeigen. Als ganz beſonders bezeichne ich: ſehr ges 
ſchmackvolle bunte Mouſſeline und Battiſte in den neueſten Zeichnungen, 
ſehr elegante Braut⸗Roben, geſtreifte und chinirte Seidenzeuge, 
ſehr dauernde ächte ſchwarze Glanz⸗Taffente, Mousselines de laine und 
% br. ächtfarbige bunte Meubles⸗Percals c. . 


Heinrich Prager, 


am Ringe, grüne Röhrſeite, Nr. 40, erſte Etage, neben dem goldnen Hunde. 


L. A. Marcuſe aus Berlin 


beſucht zum erſten Mal dle bevorſtehende Leipziger Jubil.⸗Meſſe mit einem gut ſortirten 
Lager aller Arten Poſamentterwaaren eigner Fabrik, beſtehend in wollener, baumwollener, 
ſeidener und halbſeidener Schnur, desgl. Möbelſchnur und Borten, gekl. Schnur und Che⸗ 
nille, ſo wie allen in dieſes Fach einſchlagenden Artikeln, und verſpricht bei vorzüglich guter 
Waare die nur möglichſt billigſten Preiſe. Auch halte ich ſtets ein gutes Lager roher und 
gefärbter wollener und baumwolle ner Garne, die ich billigſt erlaſſe. Das Lager iſt zur Mes 


zeit Nikolatſtraße Nr. 13/745, 1 Treppe, dem Goldhahngäßchen gegenüber. 


doddododgdoddgddodsd BROUEROVDAHOBOROROODR 
So eben empfing wieder aus Berlin eine bedeutende Sendung aller Gattungen 


Militair⸗Gegenſtände und empfiehlt ſich zu vollſtändiger Uniformirung © 
aller Militair⸗, Staats: und Civil⸗Beamten nebſt den dazu gehörigen & 
2 Militair⸗Effekten, fo wie zur Anfertigung aller Civil: Kleidungsftücke und 5 
— 


Die Handlung der Militär⸗Effekten und Herren⸗ 
Garderobe⸗Artikel des L. Sonntag, 


Ring Nr. 8 (Sieben Kurfürſten). 
2060000000000060060000000000000000040000 


Herren⸗Garderobe⸗Gegenſtände zu foliden und feſten Preiſen. 
2 


Ich wohne jegt am Ringe Nr. 13, 
der Hauptwache ſchrägüber. 
R. Linderer, 
praktiſcher Zahnarzt. 


Meubles⸗Offerte. 


Zur gütigen Beachtung empfehle ich mein 
großes wohlaſſortirtes Meubel⸗ und Spiegel: 
Magazin in allen Holzarten, und offerire ſol⸗ 
che zu den billigſten Prelſen. 


enner, 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 10. 
Zwei gut meublirte freundliche Stuben in 
der Ohlauer⸗Vorſtadt find an ein oder zwei 
Herren ſogleich zu vermiethen. Zu erfragen 
Feldgaſſe Nr. 9. 


Ein erfahrner und nüchterner Kutſcher kann 
zu einem angemeſſenen Dienſt bei der Herr⸗ 
ſchaft in Hartlieb bei Breslau ſich melden. 

Ein gutes Fortepiauo 
iſt billig zu verkaufen, 
Weißgerber⸗Gaſſe Nr. 66. 
Friſche große 


Holſt. Auſtern 


empfingen mit geſtriger Poſt: 
Lehmann u. Lange 
Ohlauer Straße Nr. 80. 


Ein gut meublirtes Zimmer, mit oder ohne 
Entree, wird nachgewieſen, Scheitniger Str. 
Nr. 1, im Gewölbe. 


In einer Apotheke iſt eine Gehülfen⸗Stelle 
ſofort zu beſetzen, und werden die Herren 
Eredner und Schönau die Güte haben, 
nähere Auskunft zu ertheilen. 

Ein Staatswagen 
und ein Arbeitspferd ſtehen billig zum Ver⸗ 
kauf, Schuhbrücke Nr. 75. 


Neue Stralſunder 


marinirte Bratheringe 


d empfehlen: 
en Leben und Lange, 
Ohlauerſtr. Nr. 80. 


In der Vergolde⸗Fabrik von E. Melzer, 


3 
Ciaborngaſſe Nr. 2, können ſogleich 2 geſit⸗ 


tete Knaben in die Lehre treten. 


0G 
goon vermiet * 0000 


Eliſabethſtraße Nr. 1, die erſte Etage, & 
fofort oder Term. Johannt. 4 % 8 


* * * 
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Tiſch⸗ u. Handtücherzeug Anfang Auguſt geſchloſſen. — Der langjährige 
läßt mich bei möglichſt ſchnellſter Beförderung und der billigſten Preiſe auch in dieſem d i 
Hirschberg an Schleſen Ch gſten Preiſe auch in dieſem Jahre auf dle reichlichſten 


Beer. 


z A. E. Seeliger, 
C. W. Bergmann, 
C. Wittig, 

E. Bierend, 

J. G. Berthold, 
Ferd. Warmuth, 
Guſtav Warmuth, 
B. G. Schneider, 
E. G. Lachmann, 
B. M. Stoller, 

A. G. Viebig, 

C. A. Jonemann, 
B. G. Hoffmann, 
C. L. Schmäck, 
Ernſt B. Vogt, 
C. G. Scholtz, 

C. G. Drogand ſel. Sohn, 


Grünberg Frau Wittwe Nollke. 


5 Zu vermiethen. 

Ring Nr. 15 iſt der erſte Stock vorn her⸗ 
aus zu Termin Oſtern oder Johanni zu ver⸗ 
miethen und das Nähere in der Porzelan⸗ 
und Glas handlung zu erfragen. 


Graͤtzer Bier 


iſt in Flaſchen A 2 Sgr. am Hintermarkt der 
Apotheke gegenüber im Bierkeller zu haben. 


Zu vermiethen iſt eine Wohnung, beſte⸗ 
hend in 3 Stuben und hellem Entree Schweid⸗ 
nitzer Straße in der Nähe des Ringes ad 
Term. Johannt an einen ruhigen Miether. 
Nähres im Commiſſions⸗Comtoir Schweidni⸗ 
Her Straße Nr. 5. 


Angekommene Fremde. 

Den 29, März. Goldene Gans: H. 
Kfl. Altmann a. Ratibor, Haas a. Ottenberg, 
Fütterer a. Cuͤſtrin. Herr Ober⸗Amtmann 
Sabarth a. Glauſche. Fr. Amtsräthin Heller 
a. Chrzeliz. — Goldene Löwe: Fr. Lands 
ſchafts Rendantin Philipp a. Neiſſe. Weiße 
Adler: Hr. Poſt⸗Kommiſſar Meydam aus 
Croſſen. Hr. Gutsbeſiger Pilaskl a. Raſche⸗ 
witz. Hr. Landes⸗Aelteſter v. Aulock u. Hr. 
Kaplan Gomulka a. Kochanowitz. Hr. Mitt⸗ 
meiſter v. Raven aus Poſtelwig. Hr. von 
Schickfuß a. Schweidnitz. Hr. Kaufm. Rohr 
a. Brieg. Rautenkranz: Hr. Fabri⸗ 


kannt Lindner a. Börlig — Blaue Hirſch: 


Hr. Inſpektor Gerlach a. Maſſel. Hr. Kan⸗ 
didat John a. Jeſchüg. Hr. Bürgermeiſter 
v. Adlersfeld a, Reiſſe. Hr. Gutsbeſitzer Bar 
ron v. Obernitz a. Dame. Fr. Gräfin von 
Mielczynska a. Miloslaw. Fr. Gräfin von 
Mielczynska a. Chociszewice. Hr Kaufmann 
Kiefer a. Poſen. — Hotel de Saxe: Pr. 
Rendant Schubert a, Krotoſchin. Hr. In⸗ 
ſpektor Heintich aus Krippiz. Herr Paſtor 
Fengler a. Peterwiz. — Gold. Zepter: 
Hr. Paſtor Winkler a. Lampersdorf. Zmer 
goldene Löwen: Hr, Lieutenant v. Schweib- 
nic a. Rauden. Hr. Forſtrath Wullſteln a. 
Toppendotf. Hr. Flöß⸗Inſpektor Gerber a. 
Brieg. HH. Fabrikanten Schmidt aus 
Neuſalz, u. Moll aus Brieg. — Deutſche 
Haus: Herr Kandidat Meißner aus Kujau. 
Herr Partikuller Sadebeck a. Reichenbach. — 
Weiße Roß: Hö. Gutsb. v. Fehrentheil 
a. Michelsdorf, John aus Steinau. — Gel- 
ber Löwe: Hr. Gutsb. Gepner aus Bofa⸗ 
nowo. Hr. Kaufm. Mendel a. Winzig. 
Privat » Logis: Reuſcheſtraße 58: Hr. 
Oberlandes⸗Gerichts⸗Aſſeſſor Bänſch u. Frau 
Gutsb. Teuber a. Lüben — Albrechtstr. 17: 
Hr. Apotheker Kerndt aus Langenblelau. — 
Ohlauerſtr. 78: Hr. Gymnafiallehrer Mende 


Soccong aso rig. 


Samen: Getreide, Univerfal- Glanzwichſe 
18 8 von John eeler in London. 
8 3 Von dieſer vortrefflichen Wichſe, welche das 

m gen, Leder beſtens conſervirt, ſtets weich und ge⸗ 
fanen: e, ſchmeidig erhält und einen ſchwarzen dauer⸗ 
üh⸗Hafer, haften Glanz giebt, erhielt eine friſche Sen⸗ 
ucker⸗Erbſen, dung und empfiehlt ſolche in “/ Pfund⸗Töp⸗ 


N 6 
empfing für fremde Rechnung zum Verkauf 
und empfiehlt billigſt: 

alomon Simmel jun., 


fen a 2½ Sgr., in ½ Pfund ⸗ Töpfen 
a 1½ Sgr.: i 
die Handlung S. G. Schwartz, 
Ohlauer Straße Nr. 21. 


Wohnungs Anzeige. 


Univerſitäts⸗ Sternwarte. 


Thermometer 


30, März 1843. ae 


inneres, Gemölt, 


Äußeres, 


Breslau, Schweibniger Straße Nr. 28. 
. 1 Menke Le be Eine freundliche Wohnung von zwei ſchö⸗ 
Das Dominium Riesgawe bei Winzig bietet nen J einer Alkove, Küche, Kelter an 
0 Schod Bürden Roßeſchoben hiermit zum] Bodengelaß, auf einer der belebteſten Straßen, 
Verkaaꝶ rf. Iii nothwendiger Veränderung halber. bald zu 
Antonſen Straße, Nr. 31 ſſt ein großer] beziehen. Nähere Auskunft in der Weinhand⸗ 
trockner Keller zu vermiethen und bald zu bes lung des Herrn Gausauge, auf der Reu⸗ 


ziehen. ſchenſtraße, neben 3 Kronen. 
Der En N für e 5 1. 4 1 im Berbinbung mit 
die Zeitun Thale r. Die Chronik a oſtet uswärts 
rt 1 Maler 1% Sgr.; Mr a - An l 
. 


Morgens 6 uhr. 
5 9 u 


: r. 
Mittags 12 uhr. 
Nachmitt. 3 Uhr. 
Abends 9 Uhr. 


oftet die Breslauer Zeitung in 405 Chro 


Temperatur: Minimum + 1, 4 Marmum + 7 7 Oper + 
Um Beſblatte, „Die Schleſi 


heiter 


roße Wolken 
leine Wolken 
heiter 


„ iſt am hieſigen Orte 1 Thaler 20 Sgr. 


nit” 
indung mit der Schleſiſchen Chronk (inelusire Porto) 
e Beitung allein 1 Thlr., die Chronik allein 20 Sgr.; fo daß alſo den geehrten Intereſſenten für die Chronik kein Porto angerechnet wird, 


